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ſozuſagen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit die wicrt-

Reichspräſident Ebert hat an den bayeriſchen Miniſter-
Lerchenfeld ein Schreiben gerichtet, das in den

nflikt des Reiches mit Bayern vermittelnd eingreifenſoll. Der Brief iſt Donnerstag abend durch Kurier nach
München geſandt worden, dort hat ihn Freitag mittag der
Reichsgeſandte Graf Zech dem Grafen Lerchenfeld übergeben.
Der Brief hat folgenden Wortlaut:

Hochverehrter Herr Miniſterpräſident!
Die Stellungnahme der bayeriſchen Staatsregierung

gegenüber dem Schutzgeſetz der Reichsregierung erfüllt mich
mit ernſter Sorge, und zwingt mich, Jhnen folgendes
mitzuteilen:

Die von der bayeriſchen Regierung erlaſſene Ver
ordnung ſteht nach meiner und der Reichsregierung Ueber-

ugung im Widerſpruch mit der Reichsverfaſſung. Sie
llt eine ſchwere Störung der deutſchen Reichseinheit

dar, die bei ähnlichen Schritten auch anderer Länder den
Veſtand des Reiches gefährden müßte. Aus der mir ge-
wordenen Aufgabe als Hüter der Reichsverfaſſung und des
Reichsgedankens erwächſt mir daher die Pflicht, gemäß Ar-
tikel 48 der Reichsverfaſſung anf die Aufhebung der

bayeriſchen Verordnung hinzuwirken.
Ich möchte mich zu dieſem mir durch die Reichsverfaſſung

gewieſenen Schritt erſt dann entſchließen, wenn ich die Ueber-
Ponnktes gewinne, daß auch die letzten Mittel über eine

nelle Regelung dieſes Konflikts erſchöpft ſind. Jch möchte
Sie daher, ſehr geehrter Herr Miniſterpräſident, im Jn
vereſſe unſeres Volkes und Landes, das uns beiden gleicher-
maßen am Herzen liegt, bitten, nochmals in Erwägungen
einzutreten, ob es nicht möglich erſcheint, mir dieſen Jhnen
und mir ſo unerwünſchten Schritt zu erſparen.

Jch benutze dieſe Gelegenheit, um gegenüber den in
Bayern aufgetauchten Befürchtungen mit allem Nachdruck
u betonen, daß es eine irrige Anſchauung iſt, in dem
eſetze zum Schutze der Republik werde eine ſyſtematiſche Ve

einträchtigung der bayeriſchen Hoheitsrechte eingeleitet. Die
aus ſchwerſter Zeit der Gegenwart geborenen, und nur
für einen gemeſſenen Zeitraum benötigten Gefſetzesbe-
dingungen ſind Lebensnotwendigkeiten unſeres bedrohten
ſtaatlichen Daſeins. Sie ſollen und können aber in ihrem Vollzug
t keiner Weiſe den ſtaatlichen Charakter der Länder be-

einträchtigen, der, in der Reichsverfaſſung feſt begründet
gerade die Stärke des Reiches darſtellt, und deſſen

Wahrung während der Dauer meiner Amtszeit ich mir
zur beſonderen Aufgabe gemacht habe.

Zur beſchleunigten Klärung der innen- und außen-
politiſch gleich gefährdeten Lage und angeſichts der mir aus
der Reichsverfaſſung obliegeenden Verpflichtung darf ich
mir die Bitte erlauben, mir in tunlichſter Bälde Jhre Ant-
wort zukommen zu laſſen.

Mit dem Ausdruck meiner ausdrücklichen Hochſchätzung
Jhr ergebener
(gez) Ebert.
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Her Bericht des
o ntmiſſivn.

Hie Londoner Konferenz ſcheint endgültig verſchoben zu
werden.

Eine nene erhebliche Portverhöhnng ſteht zum 1. Oktober
bevor.

Ber nene Lokomotivführerverband
Beamtenſtreik aus.

Die erſten Verhandlungen vor dem Staatsgerichtshof finden
vorausſichtlich am 10. Auguſt ſtatt.

Garantiekomitees an die Reparatisns-

ſprach ſich gegen den

Steuer nd Prparnisvorſläge
les Garanüeſomiees,

ine internationale meiße notwendig.
Paris, 29. Juli. Der Bericht des Garantiekomitees

wird heute fertiggeſtellt, aber der Reparationskommiſſion
zaum vor Montag oder Dienstag nächſter Woche offiziell
überreicht werden. Er beſchäftigt ſich zuerſt mit den vier
deutſchen Budgets, nämlich dem ordentlichen Etat, dem
außerordentlichen Etat der ſtaatlichen Unternehmungen und
dem Reparationsetat. Das Garantiekomiter ſchlägt eine Reitze
von Angaben vor, die geſtrichen werden können. Anderer- Kriegerdenkmals beizuwohnen.

Das ßaurijche Echo,
Valdige Antwort Lerchenfelds.

München, 29. Juli. Der Brief des Reichspräſidenten
an den Grafen Lerchenfeld iſt in Berlin früher veröffent-
licht worden, als er in Bayern veröffentlicht wurde.
Zech hat den Brief überreicht. Daß er, deſſen Abberufung
ebenſo wie die des franzöſiſchen Geſandten die bayeriſche
Regierung beantragt hat, zur Uebergabe des Briefes ge-
wählt wurde, hat in München verdroſſen. Die Ueberreichung
des Briefes durch einen anderen Vertreter der Reichs-
regierung oder durch den heute früh ohnehin nach München
gekommenen Reichswehrminiſter Dr. Geßler, der wegen des
Konflikts mit Bayern zu der Sitzung des Reichskabinetts
nach Berlin berufen war, wäre erwünſchter, geweſen. Die
Annahme, daß eine maßgebende bayeriſche Perſönlichkeit noch
zu Verhandlungen nach Berlin kommt, iſt falſch, beruht
auf einer Verkennung der Lage und der Stimmung
Bayern und war nicht in Erwägung gezogen. Die baye-
riſche Regierung wird mit den ſie unterſtützenden Parteien

Sovieljetzt die Beantwortung des Briefes vornehmen.
kann heute ſchon geſagt werden: Ein Preisgeben der baye-
riſchen Sonderverordnung wird nicht in Frage kommen.

Eine ſtark beſuchte Verſammlung oberbayeriſcher Bauern
in Endelhauſen hat eine Entſchließung angenommen, in
der erklärt wird: Reichsunrecht bricht Landrecht nie. Bayern
ſei der Hort des Reichsgedankens gegenüber dem Bolſchewis-
mus. Eine große Verſammlung der Mittelparteien des
oberbayeriſchen Ammerlandes verlangt unbedingte Ablehnung
der Reichsſchutzgeſetze.

Die der Rechten naheſtehende „Münchener Zeitung
ſchreibt: „Wenn man uns von Berlin aus die Zurückziehung
der bayeriſchen Verordnung nahelegt, ſo müßte unſeres Er-
achtens, bevor das geſchehen konnte, immerhin ſchon einiger-
maßen ſichtbar gemacht werden, wohin die Reiſe dann weiter
gehen ſoll. Sonſt laſſen wir uns die Augen verbinden,
ohne zu wiſſen, welchen Weg man uns nachher führen
will. Es kann nicht genug immer wieder darauf hingewieſen
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werden, daß es ſich hier nur formell um die Löſung
juriſtiſcher Fragen handelt, daß in Wirklichkeit aber ein
eminent politiſches Problem vorliegt.“

Die Münchener Neueſten Nachrichten“ teilen mit, daß
Graf Lerchenfeld heute noch mit Wahrſcheinlichkeit eine Aus-
ſprache mit der Bayeriſchen Volkspartei herbeiführen werde,
um dem Wunſche des Reichspräſidenten nach baldiger Ant-
wort entſprechen zu können.

Zuſammenkunft ſüddentſcher Staatspräſidenten.

Karlsruhe, 29. Juli. Die Staatspräſidenten von
Württemberg, Baden und Heſſen traten am Freitag in
Bruchſal zu einer Beſprechung über die durch die Verordnung
der bayeriſchen Regierung vom 24. Juli 1922 geſchaffene
Lage zuſammen. Sie gelangten zu übereinſtimmender Be-
urteilung der Lage und werden ihren Kabinetten vorerſt
Bericht erſtatten.

ſeits rät es zu Erſparniſſen unter dem (Vorbehalt tech-
niſcher Unterſuchung.

Die Geſamtſumme der Erſparniſſe,
die die deutſche Regierung nach der Anſicht des Garantie-
komitees erzielen könnte, wird auf etwa 30 Milliarden
Papiermark, d. h. etwa 300 Millionen Goldmark, Fe
ſchätzt. Außerdem ſchlägt das Garantiekomitee
eine Reihe neuer direkter und indirekter Stenern vor,
wodurch die deutſchen Einnahmen erhöht werden könnten.
Die Hauptſache ſei, die Kapitalflucht zu behindern und die
Mark zu ſtabiliſieren. Die Schlußfolgerungen des Berichts
betonen, daß es angebracht ſei, eine internationale Anleihe
zugunſten Deutſchlands aufzulegen.

Die Derichießung der ſondoner Konferem,
Die Anleihe nicht mehr in dieſem Jahre

Paris, 29. Juli. An amtlicher franzöſiſcher Stelle wurde
Freitag abend erklärt, daß eine Zuſammenkunft Poineares
und Lloyd Georges für die nächſte Zeit nicht bevorſtehe,
ſondern daß eine Verſchiebung der Londoner Unterhaltungen
auf einen ziemlich entfernten Zeitpunkt jetzt für ſicher ge-
halten werden kann. Die Londoner Neigung zum Hinaus-
ſchieben ſcheint mit der Unfähigkeit des Kabinetts zuſammen-
zuhängen, in der Schuldenerlaßfrage zu einer Entſcheidung
zu kommen. Man fürchtet, daß, wenn die Zuſammenkunft der
Miniſterpräſidenten allzuſehr hinausgeſchoben würde, die
Ausſichten anf eine Anleihe für Deutſchland in dieſem

Jahre ſchwinden.
Peoineare reiſt heute abend zu kurzem Aufenthalt auf
ſeinen Landbeſitz. Er wird ſich von dort aus am Sonntag

um der Finweihung einesnach den Argonnen begeben,

Graf

in V

nicht

ſchaftliche Verſklavung Deutſchlands zwiſchen der deutſchen
Regierung und dem ſogenannten Garantiekomitee perfekt
gemacht wurde und man muß mit Erſtaunen feſtſtellen,
wie ſchnell die Oeffentlichkeit ſich mit dieſer Tatſache,

mit ſo vielen anderen Ungeheuerlichkeiten abgefunden
Und ſo ſcheint ſich eine noch viel größere und für

ſchland verhängnisvollere Gewalttat vorzubereiten. Man
efahr ſchon ſeit Tangem. Prvoteſtiert ab und zu,

wie

m

hoff zuf die „Einſicht der anderen“, vor allem aber auf
England, das nicht zugeben könne, daß die Rheinlande
franzöfiſch würden. Das ſtimmt durchaus. England wird
nie zugeben, daß die Rheinlande franzöſiſch werden. Aber
daß von Preußen und von Deutſchland abgetrennt
werd das iſt das Ziel auch der Lnglikchen Politik.
Und es hat den Anſchein, als ob ſich die beiden Alliierten
einig werden könnten. Die Rheinländer fühlen das und es
reht eine Welle leidenſchaftlicher Abwehr durch das rheiniſche
Volk. Jm Reiche ſelber hat man weniger Zeit darüber
nachzudenken. Es gibt wichtigere „innerpolitiſche“ Dinge
zu diskutieren

ſtelle in Ruhe folgende Ueberlegungen an. Die
franzöſiſche Politik hat eingeſehen, daß es ihr nicht gelingen

on
an

wird, die Rheinlande in irgend einer Form direkt fran
zöſiſch machen. Die Weltmeinung iſt dagegen und die
Rheinländer wollen nicht. Alſo verſucht ſie es auf einem
Um Der erſte Schritt iſt die Loslöſung von Preußen,
die raliſterung“ unter dem „Schutz“ des Völkerbundes.
Ebenſo natürlich unter der Kontrolle einer Rheinland-
kommiſſion. Frankreich hofft, daß dieſe Loslöſung ein-
mal die Rheinländer zur Erkenntnis ihrer „fkeltiſchen“,
d. h. franzöſiſchen Seele führen wird und hofft auf die
günſti Selegenheit, daß es ihm doch gelingen wird, den
Rheit ur franzöſiſchen Grenze zu machen. Und es iſt
Zeit für Frankreich, ſich mit England zu einigen. Ewig
läßt ſich die Politik der Gewalt, der Sanktionen und
der Beſatzungen nicht halten. Europa wird durch dieſe
Politik an den Rand des Ruins gebracht und Frank
reich m ſchrittweiſe nachgeben, England iſt bereit, für
ie „Sicherheit“ Frankreichs einer „Neutraliſierung“ der

Rheinlande zuzuſtimmen. Denn dieſe Neutraliſierung ent
ſpricht durchaus den eigenen Zielen, die Rheinlande vor
der ſiſchen Annexion zu bewahren. Sobald die fran-

Heere nicht mehr am Rhein ſtehen, die Rheinlande
neutraliſiert ſind, iſt die Bedrohung Europas

durch den franzöſiſchen Militarismus und die franzöſiſche
Gewaltpolitik um ein Bedeutendes herabgemindert.

Der Kampf zwiſchen Frankreich und England geht
um die Beherrſchung Europas. Und England will ganze
Arbeit tun. eutſchland liegt am Boden. Es will auchD

Frankreich in das Syſtem ſeiner Weltbeherrſchung einordnen,
als gleichberechtigten und gleichſtarken Vertragsgegner

in Europa, ſondern als eine Macht zweiten Ranges. Dazu
bedarf es der neutraliſierten Rheinlande. Ohne das Rhein-
land wird ſich Deutſchland niemals mehr zu der alten
Größe erheben können, weder wirtſchaftlich noch politiſch.
Ohne das Rheinland kann Frankreich niemals zur Hege-
monie über Europa kommen. Um beide Gegner auf dem
Kontinent, den ehemaligen und jetzigen endgültig abzu-
tun, hat die engliſche Politik zu dem Mittel des „neutralen
Korridors“ quer durch Mitteleuropa den Rhein entlang
gegriffe D. h., es wird einen neutralen Länderriegel
von der Nordſee bis zur Schweiz ſchaffen: O Belgjiem,
Holland, Luxemburg, die Rheinlande und die Schweiz. Dazu
hofft ngland einmal Elſaß-Lothringen fügen zu können.
in dem der Gedanke an eine Neutrallſiernng durchaus
keine zufällige Erſcheinung iſt.

Aus dem Wuſt und Hagel der ausländiſchen Preſſe-
ſtimmungen und Meinungen zu der ſog. Reparationskriſe,

hier und dort das Wort von der Neutraliſierung
Zwar meinen die Engländer es nicht wie die Fran-

zoſen. aber einig ſind beide über den erſten Schritt,
über die Loslöſung von Preußen, die militäriſche „Neu-
traliſierung“, die Betreuung durch den Völkerbund und die
Kontrolle durch die Rheinlandkommiſſion. Wie und wann
die Beſatzungsarmeen verkleinert werden oder verſchwinden,

taucht
auf.

ſich
ich

darüber reden ſie noch nicht. Ppincare reiſt im Auguſt
nach London. Man wird ſich einigen, wie ſo oft ſchon.
Man wird auch zu der Frage der Beſatzung und der Rhein-
lande Entſchlüſſe faſſen, und wir werden eines Tage
abermals vor die vollendete Tatſache geſtellt werden. Sie
wird genau ſo wenig ein erſchreckliches Ausſehen haben wie
das Abkommen über die Kontrolle der deutſchen Finanzen.
Man wird verſichern, daß die Souveränität des Reiches
keineswegs angetaſtet wird, daß der neutrale Völkerbund
alles beſtens beſorgen werde, wie im Saargebiet. Daß
eigentlich garnichts Neues dadurch geſchaffen werde. Es



diene eben wur zur Beruhigung und Befriedung der
Welt, ſei eine ſolche Geſte der Notwendigkeit aus der
Erfüllungspolitik heraus. Und die deutſche Oeffentlichkeit
wird ſich auch damit abfinden. Denn ſie ſieht nur das
Heute. Sie ſieht nicht, daß es ſder engliſchen Politib
in ein bis zwei Menſchenaltern geglückt ſein wird, die
ganze linksrheiniſche Wirtſchaft von der deutſchen Geſamt-
wirtſchaft loszulöſen und in den Kreis der engliſchen Welt
wirtſchaft einzuſpannen. Wir ſehen nicht, daß damit auch
eine Löſung der völkiſchen Bedingungen verknüpft ſein wird.
Nicht von heut auf morgen, aber in zwei Menſchenaltern.
Doch wer traut das den „guten Engländern“ zu?! Wer
erinnert ſich noch, zu welchem Zwecke England zum Kriege
gegen Deutſchland getrieben hat? Alles ſtarrt fanatiſiert
auf den franzöſiſchen Erbfeind, der aber nur in den erſten
10 oder 15 Jahren eine Gefahr für Deutſchland und die,
Rheinlande ſein wird. Weil die engliſchen Jntereſſen mit
den deutſchen für heute und die nächſten Tage in ge-
wiſſen Dingen parallel laufen, überſieht man, daß wir
einen Preis dafür bezahlen müſſen, der Deutſchland nicht
mehr und nicht weniger koſtet als die Rheinlande, als
das Leben.

Die ubgeleßnte 5tundung der Husgleichs;uhlungen
Die angekündigte Note der Verbandsmächte bezüglich

der Ablehnung des deutſchen Verlangens nach Stundung
der Ausgleichszahlungen iſt in Berlin eingegangen. Des

w8Cveröffentlichte Wortlaut der Note beſtätigt den Sinn
von uns geſtern bereits mitgeteilten Auszuges.

Dr. 50l's neue Kufgaße,
Wie wir von maßgebender Seite erfahren, wird den

jetzige Botſchafter in Japan, Dr. Solf, der nach Berlin
zurückkehrt, ſeinen Poſten in Tokio nicht mehr übernehmen-
Er iſt für beſondere Miſſion in Ausſicht genommen, vor
allem zu den demnächſt beginnenden Verhandlungen mit
Frankreich und England. Da dürfen wir denſelben Faden
erwarten, höchſtens eine andere Nummer!

Pariſer Phantgſien,
Paris, 29. Juli. Der „Temps“ und auch die anderen

Blätter veröffentlichen ohne jeden Kommentar folgende Mel-
dung: „Nach ſicheren Erkundigungen hat die franzöſiſche
Regierung davon Kenntnis erhalten, daß die veuntſchen
Monarchiſten ein Attentat auf den Miniſterpräſidenten
Poincare vorbereiten“. Es wird nicht geſagt, ob es ſich
hier um Ergebniſſe der Unterſuchung handelt, die infolge
des am Nationalfeiertag auf Poineare verſuchten Attentats
angeſtellt worden ſind. Der „Jntranſigeant“ glaubt zu
wiſſen, daß ein deutſcher Polizeirapport an den Berliner
franzöſiſchen Geſandten ausgeliefert worden ſei. Eine ſofort
eingeleitete Unterſuchung nehme ihren Fortgang in deutſchen
monarchiſtiſchen Kreiſen.

Zu dieſer Phantaſiemeldung wird von zuſtändiger Stelle
mitgeteilt: Die ſchwebenden Unterſuchungen haben für die
Richtigkeit der franzöſiſchen Behauptungen keinerlei An
haltspunkte ergeben. Die deutſche Regierung hat in dieſer
Angelegenheit den franzöſiſchen Gefandten in Berlin keinen
Bericht erſtattet.

Der Brief Mark,
320 Projent zuſchlug zu den Ferminrechgebüßren,

Herr Reichspoſtminiſter Giesberts, der ſchon ſo oft mit
ſeinem Geſellenſtück durchgefallen iſt, macht nun ſein Meiſter
ſtück. Genau vier Wochen ſind es her, daß eine erhebliche
Erhöhung der Poſtgebühren in Kraft getreten iſt, da droht
in dem Betrieb der Reichspoſtverwaltung ſchon wieder neue
Ebbe. Das Reichspoſtminiſterium hat deshalb an die Mit-
glieder des Verkehrsbeirats eine Zuſchrift gerichtet, wo-
nach die Reichspoſtverwaltung beabſichtigt, vom 1. Oktober
ab die Vriefgebühr anf 4 Mark, vie Paketgebühr in der
Nahzone anf 10 Mark und in der Fernzone auf 20 Mark
als Anfangsſätze feſtzuſetzen. Und da es doch in einem
Aufwaſchen hingeht, ſoll die Telegrammgebühr auf 2 Mark
für das Wort zu ſtehen kommen und der jetzt eben am
1. Juli mit 160 Prozent feſtgeſetzte Zuſchlag zu den geſetz
lichen Fernſprechgebühren ſoll verdoppelt werden.

Die Begründung iſt ſehr einfach: es fehlt ſowohl für
die am 1. Mai und 1. Juni vorgenommenen Beſoldungs-
erhöhungen wie für die nach dem 1. April eingetretenen
Erhöhungen für ſachliche Ausgaben die Deckung.
Giesberts hat auf Wunſch des Neichstages vor einigen
Monaten eine Denkſchrift vorgelegt, wie Reformen und Er

mandieſe Denkſchrift las, deſto mehr fand man, wie nichtsſagend
ſparniſſe gemacht werden ſollen. Je aufmerkſamer

ſie war. Demgemäß weiß man, was davon zu halten iſt,
wenn Herr Giesberts jetzt von neuem mitteilt, daß die Ver-
waltung in einer „Prüfung“ begriffen ſei, wie Erſparniſſe
an Perſonal und ſachlichen Ausgaben gemacht werden können.
Die Mitglieder des Verkehrsbeirats, die zu einer Sitzung
für Anfang September eingeladen ſind, werden hoffentlich

klar
in

Herrn Giesberts
männiſchen Kunſt
unmöglich wäre.

Die bokomotinführer gegen Silenbahnerſtreiſes.

Stürmiſche Szenen auf dem Verbandstage.

machen, daß er mit ſeiner
jedem größeren geſchäftlichen

kauf
Betriebe

Zu äußerſt ſtürmiſchen Szenen kam es in einer vom
Verband deutſcher Lokomotivführer, der Organiſation der
nach dem Eiſenbahnerſtreik aus der Gewerkſchaft
Lokomotivführer ausgetretenen Mitglieder, nach Berlin ein-
berufenen Lokomotivführerverſammlung. Neben zahlreichen
Mitgliedern des Verbandes war auch eine etwa 100 Mann
ſtarke Gruppe der Gewerkſchaft Deutſcher Lokomotipführer
erſchienen, die gleich nach Eröffnung der Verſammlung auf
dem Wege einer Ausſprache zur Geſchäftsordnung den ord-
nungsgemäßen Verlauf zu ſtören und die Leitung der Ver-
ſammlung an ſich zu reißen verſuchte. Auf energiſches Ver-
langen des Verſammlungsleiters Keiling, der von ſeinem
Hausrecht Gebrauch zu machen drohte, räumten die Gegner
nach längerem Hin und Her unter fortwährendem Lärm
endlich den Saal, und die Verſammlung konnte ordnungs-
emäß zu Ende geführt werden. Das Ergebnis der Ver-

ammlung kam dann in einer faſt einſtimmig angenozumenen
Entſchließung zum Ausdruck, in der es u. g. folgendermaßen
heißt:

„D
der Frage des Beamtenſtreiks auf dem Boden der vom
Deutſchen Beamtenbund eingenommenen Haltung. Das Recht
zur Dienſtverweigerung darf von den Beamten
wirtſchaftlichen Gründen, ſondern nur dann in Anſpruch
genommen werden, wenn die Reichsverfaſſung oder vie
Brundrechte des Verufsbeamtentums gefährdet ſind.“

Des weiteren wurde in der Entſchließung die Einord-
nung der Lokomotivführer in die Gruppe 7 der Reichs-
beamten gefordert, ferner der allmongtliche Gehaltsausgleich
hinſichtlich des Wertunterſchiedes der Mark, ſowie die Ein
fetzung einer Beamtenkammer zur endgültigen Entſcheidung

H er r

Deutſcher

er neue Verband deutſcher Lokomotivführer ſteht in

nicht ans

über alle Streitigkeiten und endlich auch die Schaffung eines
Beamtenrechtes 47

Oie erſten Perßanclimgen

vor dem Slautsgerichtshof,
Dr. Stein wieder verhaftet.

Seipzig, 29. Juli. Die erſte öffentliche Verhandlung
vor dem Staatsgerichtshof wird vorausſichtlich am 10. Aug.
in Leipzig ſtattfinden. Es werden vier bis fünf Fälle
zur Verhandlung kommen. Beſchimpfungen des Reichsprä-
ſidenten, der Reichsfarben, Begünſtigung des Mordes an
Rathenau u. a. Jn der Mordſache an Rathenau ſind
die polizeilichen Erhebungen abgeſchloſſen. Die Vorunter-

wird aber immerhin noch einige Zeit in Anſpruch
nehmen.

Der von der Berliner politiſchen Polizei wegen Begünſti-
gung der Rathenaumörder feſtgenommene Mieter der Burg
Saaleck, der Schriftſteller Dr. Stein, ſowie der ebenfalls
wegen Begünſtigung von der Berliner Polizei feſtenommene
Kapitänleutnant a. D. Wolfgang Dietrich aus Erfurt ſind
nicht von dem Unterſuchungsrichter des Staatsgerichtshofes,
ſondern von dem zuſtändigen Berliner Amtsrichter auf freien
Fuß geſetzt worden. Der Oberreichsanwalt hat ſofort, als
er von dieſer Freilaſſung Kenntnis erhielt, die neuerliche
Feſtnahme von Dr. Stein und Wolfgang Dietrich angeordnet.
Daraufhin iſt Dr. Stein, der ſich noch in Berlin aufhielt,
am Freitag, den 28. Juli, von der Berliner Polizei wiede-
rum feſtgenommen worden.

Der ſtaats gefährliche Film.

Jn dem Streit über den Fridericus-Rex-Film iſt dieFilmprüfungsſtelle angewieſen, davon Kenntnis zu nehmen,
daß das Republikſchutzgeſetz auch auf die Filmprüfung An-
wendung zu finden habe. Thüringen wird vorrausſichtlich
in den nächſten Tagen den Antrag ſtellen, die Vorführung
des Filins im Widerrufverfahren zu verbieten.

Weitere Blüten des Ausnahmerechts.
Berlin, 29. Juli. Die thüringiſche Regierung verbot

laut „Berliner Lokalanzeiger“ alle Verſammlungen des
ventſch nationalen Hanblungsgehilfenverbandes, auch die in-
ternen Vereinsverſammlungen.

Frankfurt, a. M., 29. Juli. Eine Sonderkommiſſion
des Magiſtrats beſichtigt, zurzeit die hieſigen Schulen
und ſieht gründlich nach, ob Kaiſerbilder, Waffen und
ſonſtige monarchiſtiſche Erinnerungen entfernt ſind. Jn
einem Gymnaſium, wo die Schüler Zeichen in Bänke und
Tiſche geſchnitzt hatten, wurde angeordnet, die Möbel ab-
zuhobeln.

Beſchlugnahmte Wußenmlgger.

Beamte der Berliner politiſchen Polizei haben in den
letzten Tagen mehrere Waffenlager beſchlagnahmt. So
wurden in einer Villa in Lichterfelde drei Maſchinengewehre
zwei Maſchinenpiſtolen, 120 Gewehre, mehrere Peiſtolen,

Handgranaten, Stahlhelme, Seitengewehre und zahlreiche
Munition gefunden. Nach den bisherigen Feſtſtellungen
ſind es Waffen der früheren Lichtenfelder Einwohnerwehr.

Ferner wurden bei einem Berliner Schankwirt in der
Hochſtraße, der zugleich kommuniſtiſcher Bezirks ver-
ordneter iſt, ein dort eingemaunertes Waffen- und Spreng-
ſtofflager beſchlagnahmt, beſtehend aus 20-25 Kilogramm
Sprengſtoffladung, 400 Meter Zündſchnur, 3 Maſchinen-
piſtolen, 8 Gewehren, 4 Karabinern,
Munition.

Jtulien unter der Fapiſtenßerrſchaft,
Rom, 29. Juli. Die politiſche Lage iſt verworren.

Nacheinander ſind Orlando, Bonomi, Meda, de Nicola und
de Nava an der Kabinettsbildung geſcheitert. Die Faſ-
ziſten verlangen die Auflöſung des Parlaments. Inzwiſchen
Hauert der Bürgerkrieg in Ravenng fort. Als Ergebnis
eines einzigen Tages wurden 16 Tote und 1600 Verwundete
verzeichnet. Die Faſziſten ziehen ein großes Belagerungs-
heer zuſammen. In Mailand iſt auf ihren Befehl derGeneraſſtreit abgebrochen worden. Jn anderen Städten

wurden alle Führer der Sozialiſten aufgefordert, binnen
vierundzwanzig Stunden die Stadt zu verlaſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Kbſchied des RKegierungspräſidenten v. Gerscdorſß

Herr Regierungspräſident v. Gersdorff verab-
ſchiedete ſich geſtern vormittag im großen Sitzungsſaal der
Regierung von ſeinen Beamten, mit denen er zwölf Jahre
hindurch in engſter Fühlung ſtand.

Die Feierlichkeit des Augenblick bewegte Herrn v.
Gersdorff ſichtlich tief. Der ſtolzeſte Tag feines Lebens ſei
es geweſen, als er vor genau 12 Jahren die Verwaltung
des ſchon damals wichtigen Regierungsbezirkes Merſeburg
übernommen habe. Wenn er jetzt durch Beſchluß des Staats-
miniſteriums in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt worden
ſei, liege ihm als alten preußiſchen Beamten fern,
ſich darüber beklagen zu wollen. Er könne nur wünſchen,
daß auch dieſe Maßnahme zum Wohle unſeres Vaterlandes
ausſchlogen möge. Er halte ſich aber für berechtigt, feſt-
zuſtellen, daß er ſtets und bis zum letzten Tage ſeiner
Amtsführung nach beſtem Wiſſen und Können zur vollſten

Zufriedenheit der vorgeſetzten Behörden gearbeitet habe. Und

10 es

das ſei auch zum großen Teil ſeinen Beamten zu danken,
die ihm tatkräftige und treue Mitarbeiter waren Die

Hilfe zur Verfügung zu ſtellen.
Für ſeine Gemahlin dankte der Regierungspräſident

allen denen, die ihr bei ihrer Arbeit für die ſoziale Wohl
fahrtspflege hilfreiche Dienſte geleiſtet haben.

Oberregierungsrat Liſte mann ſprach im Namen der
Beamten und wies darauf hin, daß durch die Pflichttreue
des Regierungspräſidenten, durch ſein Wohlwollen und Ent-
gegenkommen die Arbeit ſtets eine erfreuliche geweſen ſei
Der Sprecher vergaß nicht, auch die Arbeit Frau v.
Gersdorff's zu erwähnen, die alle Sorgen hilfsbereit
mit ihrem Gemahl teilte. Für den Beamtenausſchuß ſprach
dann noch Oberſekretär Sachſe.

Wir können noch mitteilen, daß Herrn v. Gersdorff
vom Vorſtand der Landwirtſchafts-Kammer die große ſilberne
eder für Verdienſte um die Landwirtſchaft verliehen

worden iſt.
e

Unerhörter Wucher.
Eine hieſige Handelsfrau hatte von einem Landwirt

ein Schock Gurken für 80 Mark gekauft. Auf dem heutigen
Wochenmarkt verkaufte ſie das Stück für 4 Mark. Die Po-
lizei ſchritt ein und veranlaßte die Frau, das Stück für 2 M.
zu verkaufen.

Raubüberfall auf eine Hafſenbegntin.
Am Mittwoch nachmitt

die Kafſſererin des Deutſchen elarbeitervervandes,

40 Handgranaten ſowie

wurde, am hellichten Tage,
Fran

Sengewald, auf dem Heimwege nach der Stadt in derdes W r von wen Burſchen überfallen un
beraubt. Den Banditen fiel eine beträchtliche Summe Geldes
in die Hände und überdies 400 Beitragsmarken.

Die Geſchäftsſtelle des Metallar
ſtraße 4, bittet zweckdienliche Angaben ihr zu übermitteln.

Das indiſche Grabmal.
Ein Großfilm von überwältigender Wirkung. Alle

Faktoren der Filmtechnik und der e r wirken
hier glücklich ineinander. Die in Woltersdorf bei Berlin
ten Bauten, die Millionen verſchlungen haben,
ſtellen in ihrer hervorragenden Architektonik ein Bild dar,
das Fachmann und Laien gleichermaßen entzückt. Und dann
handelt es ſich um Jndien, einem Lande, bei deſſen Nennung
allein ein geheimnisvoller Schauer den Körper durchfährt.
Das Manuſkript zu dieſem Film iſt bearbeitet nach dem
gleichnamigen Roman von Thea von Harbou. Die Haupt-
rn Mi den geſpielt von Olaf Fönß, Conradt Veidt und
Mia ay.

Wechſel im Vorſtand des MRietervereins.
Wie wir erfahren haben, hat der Rechnungsrat Fröbe

den Vorſitz im Mieterverein wegen ſeiner Verſetzung an
die Regierung in Gumbinnen niedergelegt. Die Geſchäfte des

Vereins werden bis zur Rückkehr des auf Urlaub be-
findlichen Kataſterkontrolleurs Kneiſt und bis zur Neuwahl
eines anderen Vorſitzenden von dem Vereinsſchriftführer
Herrn Fritzſche in bisheriger Weiſe weiter geführt.

Die Beratungsſtunden finden wie bisher jeden Montag
5—-7 Uhr nachmittags im „Tivoli“ ſtatt.

Neundentſcher Abend.
Der Bund deutſcher Jugendvereine (B. d. J.) Halle

Merſeburg veranſtaltet Sontag, den 6. Auguſt abends
7 Uhr im Schloßgartenſfalon einen neudeutſchen Abend.
Neben Volksliedern wird von den Jugendlichen
ein neues Spiel von Doktor Fauſt aufgeführt. Anſprachen werden gehalten von Jugendlichen
und ihren älteren Freunden Pfarrer Jacobi, Halle und
Oberlehrer Hemprich) Eintrittskarten im Herzog Chriſtian
(Siehe Anzeige.)

Biſamratten in der Saale.
Jn der Saale bei Blankenburg ſind Biſamratten feſt

geſtellt worden. Die Biſamratte bedeutet eine große Gefahr
für die Landwirtſchaft, die Fiſcherei und auch für die
Waſſerbauten. Jhr weiteres Vordringen muß unter allen
Umſtänden verhindert werden. Die Bevölkerung, insbeſondere
die Bewohner der an der Saale belegenen Grundſtücke ſowie
Fiſcher und Angler werden gebeten, auf das Auftreten
der Biſamratte zu achten und etwaige Wahrnehmungew
ſofort der zuſtändigen Ortspolizeibehörde mitzuteilen. Die
hauptſächlichſten Merkmale der Biſamratte ſind folgende
ſie hat Aehnlichkeit mit einem Biber. Man kann ſie ver

von

gleichen mit einer großen Waſſerratte mit gedrungenen
Leib, langem Schwanz, breiten Hinterfüßen, ſtuumpfer
Schnauze und kurz behaarten, verſchließbaren Ohren.

Das ſicherſte Kennzeichen iſt der Schwanz. Er iſt
ſchwarz, ſeitlich ſtark zuſammengedrückt, gegen das Ende
gewiſſermaßen zweiſchneidig, wie ein krummes Türkenſchwert.

denen an den Seiten ein ſehr dünnſtehender Saum von
kurzen, glatt anliegenden Härchen hervortritt. Am Hinter
leib öffnet ſich eine Drüſe, die eine ſtark nach Moſchus
riechende Flüſſigkeit abſondert.

Der Mitteldeutſche Arbeitgeberverband der Kreiſe un Ge
meinden e. V., Magdeburg,

die Organiſation der öffentlich-rechtlichen Arbeitgeber Mittel
deutſchlands zum Zwecke der Regelung der Arbeits und
Lohnbedingungen ihrer Angeſtellten und Arbeiter, hielt vor
einigen Tagen im Rathaus zu Magdeburg bei reger Be-
teiligung der Mitglieder unter dem Vorſitz des Landrates
Bergemann, Calbe a. S., ſeine zweite ordentliche Mit-
gliederverſammlung ab. Nach einem Bericht des Vorſitzen-
den über die Tätigkeit des Vorſtandes im verfloſſenen Ge-
ſchäftsjahr, die infolge der ſich überſtürzenden Lohn-
bewegungen eine ſehr ausgiebige geweſen iſt, referierte
Oberbürgermeiſter Hertzog, Merſeburg, über den mit den
Angeſtelltengewerkſchaften getätigten Abſchluß des Mantel-
vertrages für die Tarifangeſtellten der Kreis- und Ge-
meindebehörden. Die Verſammlung ſtimmte dem Abſchluſſe
zu. Den Jahresbericht des Verbandes erſtattete der Ge-
ſchäftsführer des Mitteldeutſchen Arbeitgeberverbandes
Syndikus Feuerherdt. Der Gedanke der Zweckmäßigkett
und Notwendigkeit einer Organiſation hat im verfloſſenen
Geſchäftsjahr in den Kommunalverwaltungen mehr und mehr
feſten Fuß gefaßt, ſo daß der Verband, abgeſehen von ge
ringfügigen Abſplitterungen kleinerer Verwaltungen nicht
nur ſeinen Beſtand wahren, ſondern ſeine Mitgliederzahl
weſentlich erhöhen konnte. Die Zahl der Mitglieder betrug
im verfloſſenen Geſchäftsjahr 119. Außer Kreis- und Ge-
meindeverwaltungen gehören dem Verbande an die Pro-
vinzialver waltung in Merſeburg,

e

Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen-Anhalt, Merſeburg, Anhaltiſche Landarmendirektion,
Deſſau, Staatliche Baudirektion in Braunſchweig durch
den Arbeitgeberverband der Wegebauverwaltungen im Lande
Braunſchweig, Norddeutſche Knappſchaftspenſionskaſſe, Halle,
das Kuratorium der vereinigten Hoſpitäler, Halberſtadt, der
Sächſiſch-Anhaltiſche Verein zur Prüfung und Ueberwachung
von Dampfkeſſeln, Bernburg, der Zweckverband Leuna. Jm
Intereſſe aller öffentlich-rechtlichen Arbeitgeber liegt es, wenn
ſich auch die noch ausſtehenden Verwaltungen bald möglichſt
dem Verbande anſchließen, und zwar im Jntereſſe einer
Feſtigung der Organiſation, wie im Einzelintereſſe. Selbſt
die kleineren Verwaltungen dürfen ſich nicht der Erkennt-
nis verſchließen, daß in der heutigen Zeit der Zuſammen-
faſſung aller Kräfte niemand abſeits ſtehen darf. Zwesk
aller Verhandlungen war und iſt, unter Wahrung der
Arbeitgeberintereſſen der dem Verbande angeſchloſſenen Mit-

glieder und möglichſt unter Ausſchluß unheilvoller Wirt-
ſchaftskämpfe für einen friedlichen Ausgleich der Jntereſſen-
gegenſätze zwiſchen den Kommunen und ihren Arbeitnehmern
zu wirken. An der Erreichung dieſes Zieles mitzuarbeiten,
muß jeder öffentlich-rechtliche Arbeitgeber, auch der kleinſte,
als ſeine vornehmſte Aufgabe erblicken.

Erhöhung des Tenerungszuſchlages für kommnnabe
Angeſtellte.

Mit Rückſicht auf die ſprunghaft emporgeſchneliten
Lebensunterhaltungskoſten hat der Mitteldeutſche Arbeitgeber-
verband der Kreiſe und Gemeinden e. V. mit den Spitzen
organiſationen der Angeſtelltenverbände ein Abkommen da
hingehend getroffen, daß für die kommunalen Angeſtellten
mit Wirkung ab 1. Juni 1922 der Teuerungszuſchlag auf
Grundgehalt, Ortszuſchlag und Kinderbeihilfe auf 105 Pro-
zent erhöht wird. Der Teuerungszuſchlag auf die erſten
10 000 Mark bleibt in der bisherigen Höhe von 55 Prozent
(5500 Mark) beſtehen.

Verſammlungen und Vergnſtaltungen.

Beth's Geſellſchaftehaus. Morgen abend findet wieder
ein Operettenabend ſtatt. Zur
Operette: „Die Kleine aus der Hölle“.
Leitung hat Herr Dechant. (Siehe Anzeige.

Dhewſi. Morgen abend großer Ball.

z

iterverbandes, Seffner

Aufführung kommt die
Die be viſche

Seine Haut iſt mit ſehr feinen Schuppen bedeckt, zwiſchen
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Aus HOkövinz und Reich
Brubenunglück

Braunsdorf Se Mücheln, 27. Juli. Auf der Grube Verlin, 29. Juli. (Eig. Drahtbericht). Nachdem bereits
Pfännerhall kam es durch die Unachtſamkeit eines Lokomotiv- am geſtrigen Tage die Deviſen eine weſentliche Steigerung
führers zu einem Zuſammenſtoß eines Abraumzuges mit erfahren hatten, eröffnete der heutige Vormittagsverkehr
einem Bagger. Der Bagger ſtürzte ab und begrub einen in Berlin mit bisher noch nie dageweſenen, außerordentlich
Arbeiter unter ſich. hohen Deviſenkurſen. Die neuen franzöſiſchen Forderungen

Gründung des Provinzialverbaundes Sachſen bezüglich des Ausgleichsverkehrs, die verſchobene
Halle, (Saale)), 27. Juli. Am 27. Juli fand die Konferenz der alliierten Staatsmänner und das Sinken

Gründung des Provinzialverbandes Sachſen des PreußiſchenLandesgemeindeverbandes ſtatt, nachdem bereits in den des Markkurſes an der New-Yorker Börſe trieben den Dollar

r an t Brrin W Kreisabteilungen in die Höhe. Er notierte um 11 Uhr 592, am 12 Uhr 608,
urch Zuſammenfaſſung der dem Preuß. Landgemeindever- j d ß zband bisher ſchon angehörenden Landgemeinden, Amts-, und wobei die Steigerung uvch weiter auhält.

Gutsbezirke gegründet waren. Der vorläufige Vorſtand
beſteht aus 10 Mitgliedern. Zum 1. Vorſitzenden wurde Ge rmeindevorſteher HotſchkeRoitzſch, Kreis Bitterfeld und zum

t ren Wage et Hildebhrandt-Rem-ersleben, Kreis Wanzleben gewählt. Die Geſchäftsſtelle be- t j jgerue ſich ger ſo S. rade 3, II, Der Verband hat Eine ablehnende Antwort ler Koichsrogi ng!
ſich zum Ziel eeſetzt: 1. Die Hebung des Gemeindelebens Berlini 29. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Heute vor-auf dem Lande. 2. Die Vertretung aller Belange der mittag 11 Uhr he an u der Reg ngn W x Chef
Landgemeinden in Verwaltung und Geſetzgebung bei Be 8 u e n et ehörden und Körperſchaften. 3. Die Förderung der Kenntniſſe beſprechung zur Beratung über die geſtern eingegangene
und Ausbildung von Verwaltungseinrichtungen unter den franzöſiſche Note. Die beteiligten Reſſortminiſter nahmen

Seriin erensgegebene Vandgemeind J an der Beſprechung teil. Es wurden zunächſt die Grund

80 i e“. 24 23dem einleitenden Vortrag wies der Geſchäftsführer Dr. fätze vereinbart die für eine ablehnende Antwort auf das
Burchhardt insbeſondere auf die Gefahren hin, die den franzöſiſche Anſinnen gelten ſollen, vor allem bez. der

77 n ded die Srge hen franzöſiſchen Forderung nach einer innerhalb 10 Tagen
der in dem Entwurf der Landgemeindeordnung vorgeſehenen gbzugebenden Erklärung de utſchen Reg sLandbürgermeiſtereien drohen. Es muß daher dahin ge- dentſche Ausgleichsamt kunſt de e daß ver
wirkt werden, daß möglichſt alle mittleren und kleinen T. e n g ig die Pauſcha unrmng von De
Landgemeinden, Amts und Gutsbezirke dem Preuß. Land Millionen Pfund zahlen wird und der Ankündigung, daß

andernfalls gewiſſe nicht näher bezeichnete Maßnahmen ingemeindeverband beitreten.
Wirkſamkeit treten werden.

Ein beſtialiſcher Mord an einer Frau.
f Haunover, 28. Juli. Jn Lüchow, Provinz Hannover Belgiens Antwort guf das zuwurde in der Nacht die Frau des Arbeiters Namßſt in 9 deutſche J nclungsgejuch

beſtialiſcher Weiſe ermordet. Die unmittelbar vor ihrer Brüſſel, 29. Juli. Die „Agence Belge“ teilt mit:
Entbindung ſtehende Frau iſt in ihrem Bette überfallen, Die belgiſche Regierung hat der deutſchen Regierung auf
unächſt gewürgt und dann durch Zertrümmerung des rSnaeels Jergtet worden. Die im ſchlafenden deren Erſuchen um Verminderung der monatlich den Aus-

älteren Kinder hatten von der Mordtat nichts gemerkt gleichämtern von Deutſchland zu zahlenden Summen er-
Der Tat verdächtigt iſt der Ehemann der Frau, der angab, widert, ſie wünſche das Erſuchen um ein Moratorium
er habe bis 10 Uhr Karten geſpielt und habe dann, als für die Wiedergutmachungszahlungen und das Erſuchen um
er nach Hauſe kam, ſeine Frau ermordet aufgefunden. Er r.hat aber erſt 19 Stunden ſpäter den anderen Bewohnern Berminderung der Ausgleichszahlungen gemeinſam zu be
des Hauſes Kenntnis von dem Morde gegeben und darauf handeln, wie ſie ſie ſtets als gemeinſam betrachtet habe
den Arzt geholt. und wie ſie es nach dem Verſailler Vertrage ſeien, derdie Priorität der Wiedergutmachungen vor allen anderen

Verpflichtungen Deutſchlands aufſtelle.Ein Platintiegel geſtohlen.
f Berlin, 29. Juli. Bei einem Einbruch ins chemiſche

Inſtitut der Berliner Univerſität ſtahlen die Einbrecher
einen Platintiegel im Werte von 90 000 Mark. Von den Der Diskontſatz von 5 pClt., den die Reichsbank jetzt auf-
Dieben fehlt jede Spur. gibt, hat während der ganzen Kriegsjahre und auch ſeit-

dem ununterbrochen Geltung gehabt, ohne Rückſicht darauf,
Schon wieder ein Förderkorb geſtürzt. wie ſich die Verhältniſſe am Geld und Kapitalmarkt in

Dortmund, 28. Juli. Auf der Zeche „NeuJſerlohn der deutſchen Wirtſchaft. geſtaltet haben. Die Reichsbank
bei Lütgen-Dortmund ereignete ſich geſtern mittag bei der glaubte auch hier weiteſtgehende Rückſicht auf den Staat
Ausfahrt der Morgenſchicht ein Grubenunglück. Das Seil nehmen zu müſſen, der ja in der Tat bis vor noch nicht
des Förderkorbes ſcheint geriſſen zu ſein. Man zählte anger Zeit der i Vehmer von Diskontkredit aufes )ei geriſſen zu z zuh Grund ſeiner Schatzwechſel war ſtärker des dfünf Tote und zehn Verletzte. Die Zechenverwaltung ver rund einer -chatzwe el war J Parter ſich indes die
tweigert jede Auskunft. Auch das Oberbergamt in Dortmund irtſchaft wieder auf die Reichsbank einſtellte. um ſo non
ronnte bis zur Stunde Authentiſches über das Unglüch vendiger ſchien es, die Mittel der Wirtſchaftsführung, die7 3 S )e tſch e 9 l d r Reick sb k de D skont chre be benicht mitteilen. Die Unterſuchung ſeitens der oberſten Berge er e er ontjchrauve gegeven ſind, nicht
behörde iſt im Gange. länger ungenutzt zu laſſen.
Zum Brande der Chemiſchen Fabrik Dr. H. König Co. Effektenbörſe ebenfalls feſter.

in Leipzig. Berlin, 28. Juli. Die Tendenz ſtand vollkommen unterSeipzig, 28. Juli. Zum Brande der Chemiſchen dem Einfluſſe der neuen ſcharfen Aufwärtsbewegung der
Fabrik Dr. Heinr. König Co., Leſipzig- Plagwitz ausländiſchen Zahlungsmittel, die in erſter Linie die Auf
wird uns von der Direktion mitgeteilt: Die aufopferndg merkſamkeit wiederum auf exotiſche und Valutapapiere, ſo
Tätigkeit der ſtädtiſchen Feuerwehr, der Angeſtellten- und beſonders Ungarn und Türken, und dann ferner auf
Arbeiterſchaft der Firma und befreundeter Fabriken haben Koloniglwerte lenkte. Die Kursſteigerungen waren auf
zuſammen mit dem beſonders feuerfeſten Bau des Hauſes dieſen Gebieten wiederum ziemlich erhebliche, während auf
und der Keller dahin gewirkt, daß ein erheblicher Teil den übrigen Märkten die Veränderungen ziemlich gering-
der Beſtände gerettet worden iſt. Entgegen manchen fügig blieben. Die Verknappung am Geldmarkte, die durch
Zeitungsnachrichten iſt der Schaden durch Verſicherung voll- die überraſchend gekommene Diskonterhöhung der Reichs-
ſtändig gedeckt, und der Betrieb und der Verſand bleiben bank in ſcharfe Beleuchtung gerückt wurde, unterbindet
vollſtändig aufrecht erhalten. Außerdem können die vielen weiterhin den Verkehr, obſchon von verſchiedenen Seiten
nuswärtigen Filialen das Stammhaus in jeder Beziehung infolge der Eingänge von Geldmitteln aus der Landwirt—-
unterſtützen. ſchaft mit einer baldigen Beſſerung der Geldverhältniſſegerechnet wird. Zu der Aufwärtsbewegung der Hurſe trugen

und außenpolitiſchen Schwierigkeiten, ſoz i ferner die innenbin Poſtſtugzeug abgeſtürzt wie beſonders die Ablehnung des von Deutſchland nach-
Die Jnſaſßen tot. geſuchten Zahlungsaufſchubes der Ausgleichszahlung bei.

Boitzenburg, 28. Juli. Heute nachmittag hat ſich das Deutſche Anleihen waren wenig verändert, nur

v ba i 2 rn Meichs i her r 3 r 3 M rnPoſtflugzeug D 150 der Deutſchen Luftreederei ſechs Kilo die Zprozentige Reichsanleihe ſtellte ſich um 3 Prozent
ß bigr a tfarrtt Uharſhlagg t r ung höher. Von ausländiſchen Renten gewannen A4prozentige
wald abgeſtürzt. Der Führer v. Bertal und drei Paſſaägiere, zweiten Ranges 45 Prozent, Aprozentige ungariſche Gold-
anſcheinend Amerikaner, haben ſämtlich Schädelbrüche er- rente 90 Prozent, 4prozentige ungariſche Kronen 30 Prozent

11 roze Iie 2 t 8 alitten. Die Leichen ſind geborgen. Die Urſache des un on n. R n eng eT r 3 x le 530 PProz Merrkt he Henten waren er ich ve-iſt noch nicht aufgeklärt, da das Flugzeug, völlig zer ſeſtigt e e e
trümmert iſt. n

Tägliches Geld 4,75 Prozent und darüber, Ultimo-
jgeld 5,50 bis zu 7 Prozent, Geld über den Ultimo 5,50
Prozent u darübeHandel und Verkehr. Prozent. und ar et

An der Nachbbvrſe ſtellte ſich auf die Diskonterhöhung
der Reichsbank eine allgemeine, wenn auch nicht erhebliche

Q2 24 A ch yänck C i Fr ginge rück: ar f 75Berlin, 28. Juli. Die weitere Ermattung des Mark A. ſchn ne er Tuf Er gingen zurück. Caro auf 675
xurſes in Neuyork, die Möglichkeit einer Verſchiebung der Tozent. Oberbedarf auf 860 Prozent, Harpener auf 3000,

z D. Der „Lyrembur f. 199 Phänir guf 3960 ſelſen-Londoner Kenferenz ſowie die Eventualität einer Ablehnung e r h en en f
des von Deutſchland nachgeſuchten Aufſchubs der Zahlungs- e h n mna n n àausgleichungen hatten neuerlich eine erhebliche Kursſteige- Prozent. Kammgarnſpinnerei auf. 2325 Prozent an.
rung der ausländiſche mittel g. Otavi-Minen-Anuteile waren mit 1570 Mark wenig ver-g der ausländiſchen Zahlungsmittel zur Folge. Der F. 5955 z rDollar ſetzte vormittags mit 535 Mark ein und ſtellte ndert. ln lagen mit 2275 Prozent ziemlich ſtill. Un-

a 7 2 v r 5 gr. 4 J n ciſ 2 yID e 872 f 85 5 P 5 üſich zu Beginn der Vörſe auf 540. Während der Börſen- m reden gaeckt ten mit 56 Pro grrud
P verſchärfte ſich die Auſwärtsbewegung, ſo daß ſich der Dagegen olienen Zollturten mit 95 Prozent behauptet.

ollar gegen 2 Uhr auf 549 Mark ſtellte. Bis gegen5 Uhr zog er auf 557 Mark an. Kurzer Wochenbericht.„Weitere Deviſenkurſe: London 2440,4 50,6, Paris der Preisberichtsſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrates
4560, 80,75, Zürich 10 048,67 513, 15, Prag 1243 4 vom 22. bis 28. Juli 1922.
46,6, Warſchau 9,10.

Die Mark in Reuyork ſtark abgeſchwächt. alleinigen Ausnahme des vorigen Sonnabends
Die Mark notier en in 9 uhr mehr oder weniger Regen gegeben. der für die Förderungvormittags 018 bis v ger a Markt r der Roggenerte außerordentlich ſtörend war und allmählich

Schlußkurs des Vortages 0, 18 ets. 529 Mart. ernſte Beſorgnis wegen der Qualitäten, beſonders wegen Aus
S wuchs veranlaßten. Bei den bisher geernteten und a im

z Handel befindlichen Oelſaaten und der Wintergerſte zeigenSiskonterhötzung. S ſich die Folgen der ungünſtigen Witterung bereits recht
Die geſtrige Sitzung des Zentralausſchuſſes der Reichs bedenklich, indem der Raps ſehr klamm iſt und dadurch beim

vank hat beſchloſſen, den Diskontſatz für Wechſel von 5 auf Transport ernſten Gefahren ausgeſetzt iſt. Bei der Winter-
6 pCi. und den Lombardzinsſatz von 6 auf 7 pt. her gerſte, die, wie wir ſchon vor acht Tagen ſagten. durchſchnitt
aufzuſetzen. lich ein ſehr flaches Korn beſitzt, kommt auch manche notreife

Kataſtrophenhauſſe in Deviſen

Jn der abgelaufenen Berichtswoche hatte es mit der

Eine neue Pevllenſgkaſtropße, Der Pollur über 600,
Poinrares bemüßen um die bondoner Konferem,,

Paris, 29. Juli. Laut „Petit Pariſien“ hat Poinecare
rer die engliſche Regierung wiſſen laſſen, daß es 224
einer Anſicht beſſer wäre, wenn die geplante Zuſammenku
vor dem 15. Auguſt ſtattfinden würde.

Derzögerung der Gboueriſchen Kntwort

München, 28. Juli. (Eig. Drahtbericht). Der Brief
des Reichspräſidenten Ebert wird den Miniſterrat und
die Regierungsparteien erſt am Montag beſchäftigen, da
mehrere maßgebende Führer der Parteien nicht in München
anweſend ſind.

Erhöhung des Ausgleichszuſchlags
für preußiſche Beamte

SBerlin, 29. Juli. Das preußiſche Staatsminiſterium
hat den ſtändigen Ausſchuß des Landtags veranlaßt, zum
Zweck der Erhöhung der Ausgleichszuſchläge für preußiſche
Beamte zuſammengetreten. Der Ausſchuß hat folgenden
Vorlagen des Staats miniſteriums zugeſtimmt: Der Aus-
gleichszuſchlag wird bis zur anderweitigen Feſtſetzung durch
den Staatshaushaltsplan oder durch beſonderes Geſetz für
alle im Abſatz J genannten Bezüge gleichmäßig mit Wir-
kung ab 1. Juli 1922 auf 160 Proz. und mit Wir-kung. ab 1. Auguſt auf 185 Prozent feſtgeſetzt. Der Reichs
finanzminiſter hat ſich bereit erklärt, die erforderlichen Mittel
vorſchußweiſe zur Verfügung zu ſtellen.

riecßijcher Haundſtreich guf Konſtantinopel

Paris 29. Juli. Nach einer Meldung des Jntran-
ſigeant“ aus Konſtantinopel ſoll es ſich beſtätigen, daß dke
Griechen einen Handſtreich auf Konſtantinopel beabſichtigten.
Der griechiſche Oberkommandierende ſoll Pera bereits ver-
laſſen und ſich nach Tharſos begeben haben, wo drei neue
griechiſche Diviſionen gelandet ſeien. Der Befehlshaber der
alliierten Truppen hat den Senegaleſen und den franzöſiſchen
Truppen den Befehl erteilt, den Bezirk von der Srlehe
zu beſetzen und ſich einem etwaigen Vormarſch der Grie
auf Konſtantinopel zu widerſetzen.

Derßeerende Wolkenbrüche in Ching.
Paris, 28. Juli. (Eig. Drahtber.) „Daily Mail“ meldet

aus Peking, daß Wolkenbrüche von bedeutender Heftigkeit
in den Provinzen Nordchinas niedergegangen ſind. Sie
dauern bereits ſeit 8 Tagen an und Haben in den be-
el den Gegenden ſchon über 1800 Wohnhäuſer zer-
tört.

Artikel bereits ernſte Qaulitätsdifferenzen im Handel ergeben,
ſo fürchtet man für alle Getreidearten weniger befriedigende
Beſchaffenheit als im Vorajhre. Als Folge dieſes Umſtandes
gab ſich ein täglich zunehmendes Beſtreben der Verarbeiter
des Getreides und der Kaufleute kund, ſich von den noch
vorhandenen alten Vorräten ſoviel als möglich zu ſichern.
Beſonders viel geſucht war der Weizen, der ſich aber ſehr
knapp macht und bei weiter anziehenden Notierungen all
mählich einen Mehrwert gegenüber dem Roggen von 340 M.
erreichte, während er vor acht Tagen etwa 310 M. betrug.
Für Roggen beſtand während der ganzen Woche Kaufluſt.
Von neuem Roggen kam in den letzten Tagen meiſts auf
Lieferung Auguſt September Abladung manches Geſchäft zu-
fſtande, wobei die Bedingungen auf „geſund, trocken, in
Durchſchnittsqualität neuer Ernte“ lauketen. Die Preiſe
wichen von denen der alten Woche nicht viel ab. Jn Gerſte
war alte Sommergerſte dringlich geſucht. denn bezüglich der
neuen Ware hegt man infolge der bisherigen Wetterangriffe
auch Bedenken. Jn Hafer iſt die Situation ähnlich. Mais
geht im Jnlande zum Konſum recht ſchleppend und deshalb
war beſonders die zweite Hand alltäglich mit billigerem
Angebot am Markt, als neu zu beziehen war. Jn Weizen-
mehl gab ſich ein laufendes gutes Geſchäft kund und auch
Roggenmehl war in befriedigendem Abſatz, ſodaß die Preiſe
weiter anzogen.

Setreidenotierungen

in Mark e Tonne, umgerechnet z. d. jeweiligen Wechſelkurſe
(Weltmarkkpreiſe). Die Zahlen in Klammer geben in Mark
das Steigen (pl.) bezw. Sinken der Preiſe im Vergleich
zur Vorwoche an. Chikago, 26. Juli, Weizen-Juli 12323
(pl. 168), Mais-Sept. 12398 20). Berlin, 27. JulWeizen märk. 24 300—24 600, Roggen märk. 17700 bis
17800, Sommergerſte 21 400 22000, Wintergerſte 20 200
bis 20 700, Hafer märk. 21000--22 500, Mais ohne Pro-
venienzangabe prompt 17600—-17 800 ab Hamburg, loko
Berlin 18 700 18 800. Köln Rh., 25. Juli Weizen inkl.
24 250--24 500, Roggen inl. 19 500 19750, Hafer inl-
23 000 23 250, Futtergerſte ausl. 21 50022 000, Win-
tergerſte inl. neue Ernte 21000 21 500, Mais grober
20 000—20 5000, Mais kleiner 21 250—21 5000.

Kartoffelpreiſe

der Notierungskommiſſion in Mark je Zentner Erzengev-
preiſe für Speiſekartoffeln ab Verladeſtation: Berlin, den
28. Juli weiße 340—350, Roſen 300310, blaue 370 299
(neue Kartoffeln).

Vom Eiermarkt.
Bei geringen Umſätzen war das Geſchäft in der ver

floſſenen Woche ſehr ruhig und die Preiſe blieben ziemlich
unverändert. Jm Großverkehr notierten für die 1006
Stück in Mark am: Berliner Markt 6600-6900, Schleſiſcher
Markt 6400 6800, Sächſiſcher Markt 6900 7200, Süd-
deutſcher Markt 6300--6600, Oldenburger Markt 6600
deutſcher Markt 6300--6600.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teit:
Dr. Hahlo. Sport: M. Hochheimer. Anzeigen:
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Rummer umfaſtt 10 Seiten.

Mit dieſer Maßnahme verläßt die Reichsbank die von Partie an den Markt, die mehr aus Schale als aus Korn
Hr bisher ſeit dem Kriege verfolgte Politk der Paſſivität. beſteht. Wie ſich aus ſolchen Verhältniſſen für dieſe
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Leipziger Außenbahn Akt. Geſellſchaft. Gommerſproſſen i verſchwinden Heirat.
Vom Sonntag, den 30. Juli 1922, an treten auf den Außen

bahnlinien folgende neue Fahrpreiſe in Kraft:
—-„z"uI

Linien

Linie Hauptbahnh.-Schkenditz
Leipzig Stahmeln
Leipzig Lützſcheng
Leipzig Landesgrenze
Leipzig--Altſcherbitz
Leipzig-- Schkeuditz
Möckern-Stahmeln. Stahmeln-

Lützſchena, Lützſchena-Landes-
grenze, Landesgrenze-Altſcher-
bitz, Altſcherbitz- Schkeuditz

Möckern-Lützſcheng, Stahmeln-
Landesgr., Lützſchena, Altſcher-
bitz, Landesgrenze- Schkeuditz

Möckern-Landesgr., Stahmeln-
Altſcherbitz, Lützſcheng-Schleu-
di

Möckern-Altſcherbitz, Stahmeln-
Schtkeu dis

t

unentgeltlich mit Frau Eliſabeth Frucht kunſt Sr

9,00 9,60 950 10,00] 157, 80
9,80 10,30 10,30 10,80 171 90

10,70 11,20 11,20 11,701 187,

350 4,00 4,00 4,01 30,
h ä

5,00 5,50 5,50 6,001 87, 37, a äe Stilarten
uhd Aasführungen

nach gegebenen ad eigenes
Entwärfen tinden Sie nur ia

Soelbstiabrikation.

6,20 6,70 6,70 7,20] 108, 47,—

7,50 8,00 8,00 8501 131, 58
Möckern- Schkeuditz

Wegen Papierknappheit

werden.
Die bis einſchließlich 29. d. Mts. ausgegebenen Knipskarten

werden zum 31. Auguſt gekündigt und können über dieſen Zeit-
punkt hinaus zu Fahrten nicht mehr benutzt werden.

Leipzig, am 27. Juli 1922.

müſſen die bisherigen
weiter verwendet und zu den angegebenen höheren Preiſen verkauft

Möbelfabrik

d 7nugo 3ch immer
Nerseburg

el. 680

Neumarkt 22.

8,60) 8,10 9,10 9,60 150, 69,
Fahrſcheine

Die Direktion.
f.

S

92 v h2 Sa 5S S GS zO J55 So e tS
z S 5 Da255
S 27 m Se warenS

r

S

T e

Getreidemäher
Cormick, Eckert, Eyth
Selbsthinderpresse

800 mm, Fabr. Kaubendorf

Bindegqarne
zu festen Preisen ab Lager

lieferbar

Brescher Co.,
Halle/S., Landwehrstr. 2.

behn. Behmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.

Sorgen

Schlaſzimmer Schlafrimmer Schlafrimmer

Ankleideschrank, kleideschrank
f. Wasche, f. Klei- Spiegel. “/gf. Wäsche Wasche, f. Kleider Wäsche f. Kleider Wasehe?

d 2 e e n h Wäsche t. Kleid. 2er, ettstellen, f. Kleider, 2 Beit- m. Spiegel, 2 Bett- 2 Bettstell., 2Stahl- 2 Bettst, 2 Stanl. 2 Beitst., 2 Stan. e g. e
2 Stäahlmatratzen,

m. Marmor, 28tähle,
1 HandtuchhalterM. 24800. M 26500. M. 27 400. M. 32800. M. 33300

J w. glückl. Heirat!Auf welche einfache Weiſe teilt Leidensgenoſſen SHerren, auch o. Verm. g. Aus

Puhl an ium ann, B rn

non 32 t h 92 e e e SEinzelfaheſcheine Bergünſtigungs- Hannover A 382, chhueßach 238. enbuürger Dir 43.
Werktags Sonr tags karten e e e e e

1 Wo t 2 S 5 Sf ertag 2S 42 75 a fe t d à52 5 3 7 7 d 2m T c 5 9z 275 172757 7 S 42 74 az7 S s 723 22s 25 22S S S Ie m 753 s SG e 72 2 5z 722- 752z e 352 zC 35 z.2 r 2
I 5 Wenn TMk. Mk. Mt. mel Mt. m
7,60 8,00 8,00 8,60 131 60,
8,30 8,80 8,80 9,30] 145, 70,

Beths Gesellschattshaus
Sonntag Abend 8 Uhr im Sasſe:

Her große Operetten-Schiager:
eDie Kleine aus der Hölle

Operette in 3 Akten von Springefeldt.
Künstlerische beitang-

Direkfor Artur Dechant.

mm Cafe: Sonnabend und Sonntag

Kapelle Edelmann
und der Wiener Sa'onhumorist

Alfred Thalhammer. w

m e e e e eT äääääääSonmag, den 30. d. G
Mis., von nachmit-tags 6 Uhr ab 8

J

Groſter Ball
D

9

bei vollem Orchester.
Es ladet ergebenst ein G. Erd mann.

0000090
”B--1j11111sw

arbeitend, zum ſofortigen oder ſpäteren Antritt
(1. Oktober) geſucht.

z s möglichſtIl 5 e ſelbſtändig

Das ist ein Rat, den ich Ihnen nicht oft genug in der jetzigen Zeit geben
Preise für Waren aller Art steigen mit erschrechender Schnelligkeit und
ein empfindlicher Warenmangel in allen Erzeugnissen ein. Ich habe frühz
Lage vorausgesehen und habe mich e
gedehnten Lägern meines großen Hauses
Artikeln der Möbelbranche.
mal durch die Macht meines Pinkaufs und durch beste Beziehungen zu den
Fabriken

öbe
Schlaſzimmer Schlafz

kiefern, mit 130 br. kiefern, 130 br. An- kiefern, 40 br. An- eiche. 130 br. Spie- eiche, 1307. n eiche, 1505 r. Spie-mit kleideschrank, für gelschrank, für geischrank, für gelschrank, für echrant
ger W n e i [Selschrank,ider W äsche, t Kleider 3

mit Spiegel u. Mar m. Spieg. u. Marmor, w. Spiegel u. Marm., u. Marmor, 2Nacht- Marmor, 2 Nacht- gel u. Marmor, 2 m. Jſiegelu. arm Marm., 2 Nacht-
mor, 2 Nachttische, 2 Nachttische mit 2 Nachttische u 2 Nachtiischemoer, Nachttischem. Mar-

land- mor, 2 Stähle,
fiandtuchhalter

M. 36 590.

m. tische mit Marmor, tische mit
Marmor, 2 Stühle, Marmor, 2 Stähle, 2 Stöhle, Hand. 2 Stühle,

1 Handtuchhalter 1 tlandtuchhalter tuchhalter tuchh

Grobe Steinstrabe 79- 80.

ßequeme

Polstermödel.
eiche, mit

5D viodung,

breit mit

Schöne

Amtsberggarten

Speisezimmer
eiche, Büffet, 140cm eiche, Bäffet 150 cm eiche, Bäffet, 160cm eiche, Büffet 175cm

Schnitzerei, Mittel- Gläsern, reiche Aus- Vitrinen, aoherst ge- führang, seſt. schön, el. h
tür gewölbt, 1 Kre- führung, l Kredengz, schmackvoll, Kre- 1 Kredenz, 1 Zwei S
denz, Zweizugtisch Zweizugtischeiche denz, IZweizugtiscr zugtisch, eiche mit Zugtisch. elrhe m

eichene Lederstühle
M. 33 500. M. 37500. M. 42 500. M. 48 000, M. 49 000, M. 52 000. M. 36 500. M. 44000.

m

it großen Warenmengen eingedeckt.
finden Sie noch reichhaitige Auswahl in allen

Meine überragende Leistungsfähigkeit zeigt sich wieder ein-

Aubßergewöhnliche Vorteile bietet Ihnen daher mein neuerliches

mmer Schlaſzimmer Schlafrimmer Schlafrzimmer

i e eiche, 180 br. Spie-

Marmor, 2 Stühle
l Handtuchhalter

M. 49 000, M. 52 000,

ſKreislundbund Merſeburg.

D.
5

c 95T D.o c Ss 528 2z JT 27 S 7kann, denn die e 77 2. T7so tritt bereits 37 7o c 323 Jeitig die jetzige z 25 72 05In den aus- s 73 7s 28 2 7
el u71 7mabgebendsten 51557 25

8

2 Direktion:
t. Eilenberger.

Verein zur
S Hebung d.

h Geflügel-
zucht f. erſ rn Ang.

e. B.
Monats Verſammlung
Mittwoch, den 2. Auguſt
1922, abends 8 Uhr

eiche, 180 br. Spie-
für Seisschrank, für

Wasche, f. Klei-
2 Hettst.. 2stell., 2 Stahlmatr stellen, 28tahlmwatr, matratz., Wasch- matr, v kom- matratz., Wasch n 25tahlmatr. Jiahlm 1 Wasch- in Beth's Beſellſchafts

1 Waschkommodell Waschkommode Waschkommode kommode m Spiegel mode m. Spiegel u. kommode m. Spie 2 aschkommode e ommode m. Spieg. haus. Der Vorſtand

mittische m. Marm., 2
Apothek., 2 Stähle,

1 tlandtuchhalter

dpeisezimmer Speisezimmer Sp
30cm eiche, Büffet 180 cm eiche,

ſoden reit, eleg. Modell 150 em breit, sa
1 Zwei. Kredenz, Lwei- Arveit, 1
u „ugtisch, eiche mitſmat, innen 3 Zö

Sltegverbindung, 1

5 ic 83 ülapparter breit, mit geschliff. breit, mit seitlichen breit, schwere Aus- eiche, u

I Kkredenz

Stegver- m. Stegverbindung, eiche, mit Stegver- Stegverbindungen 6 hohle 6 hohe eicheneſtisch, 1 Schreib- tisch, 1 Schreib-
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Beilage zu Ar. 176 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 29. Juli 1922

9

Fragen der Gohnpolitiſ.
Jede Lohnforderung iſt grundſätzlich unter zwei Ge-

fichtspunkten zu betrachten. Der eine beſteht in der Prüfung
der Frage, ob die Wirtſchaft in der Lage iſt, ohne Gefähr-
dung der Exiſtenzfähigkeit des Gewerbes die Löhne weiter zu
erhöhen, während der andere den Grad der Verteverung
der Lebenshaltung zu berückſichtigen hat. Die Gewerkſchaften
nehmen in der Regel bei ihren Forderungen und Ver-
handlungen nur auf das letzte Moment Rüdsſicht,
die das erſte faſt gänzlich aus dem Geſichtskreiſe ihrer Er-
wägungen laſſen. Dieſe Betrachtungsweiſe iſt falſch, da
gerade im Jntereſſe der Arbeiterſchaft ſelbſt die Hauptſache
die Leiſtungsfähigkeit der Wirtſchaft ſein und bleiben muß.
Die Leiſtungsfähigkeit der Wirtſchaft wiederum wird be-
timmt von der Leiſtung der in ihr tätigen Einzelperſonen,
ie in ihrer Geſamtheit die Wirtſchaft bilden. Damit iſt der

Zuſammenhäng zwiſchen Arbeitsleiſtung des Einzelnen ſowie
der Lebenshaltung der Geſamtheit und der Einzelperſonen
gegeben. Mit anderen Worten heißt das, daß die Forde-
rung nach Gewährung eines Minimums an Lebenshaltung
zur Vorausſetzung hat die Forderung eines Minimums an
Arbeitsleiſtung. Wenn nun, wie es bei uns ſeit einiger
Zeit der Fall iſt, die in der deutſchen Geſamtproduktion
zum Ausdruck kommende Summe der Arbeitsleiſtung der
Einzelperſonen einen Rückgang erfahren hat, dann muß im
gleichen Verhältnis auch das Normalmaß der Lebenshaltung
entſprechend zurückgehen. Wenn die Erxzengung auf die
Hälfte zurückgeht, kann naturgemäß auch nur die Hälfre
der früheren Produktion verzehrt werden, wobei für uns

während

außerdem noch in Betracht kommt die Belaſtung, die durch
das Friedensdiktat und die falſche Wirtſchaftspolitik im
Znnern entſtanden iſt, die allmählich dahin geführt har, daß
vom Ertrag der Arbeit zweier Perſonen jetzt drei leben
müſſen, da der Arbeitsertrag der dritten Perſon von der
Entente und vom Staat in Anſpruch genommen wird.

Unſere komplizierte Wirtſchaftsorganiſation bringt es
ntit ſich, daß die Eingliederung der Einzelperſon in den
Geſamtorganismus des deutſchen Wirtſchaftskörpers ihr nicht
mehr in dem Maße zum Bewußtſein kommt wie früher.
Dieſe Erſcheinung ändert aber an der Wahrheit nichts, daß
die Geſamtleiſtung eines Volkes das Ergebnis einer Summe
von Einzelleiſtungen iſt, und daß deshalb die
erzeugung den Einzelverbrauch beſtimmt.

Die Wahrheit dieſer Ausführungen wird von vielen
Arbeiteen und vielen Gewerkſchaftlern geahnt, eine Tat-
fache, die u. a. auch in der Forderung nach Einführung
der gleitenden Lohnſkala zum Ausdruck kommt, durch die
den Arbeitnehmern ohne Rückſicht auf die jeweilige Wirt-
ſchaftslage ein beſtimmtes Einkommen garantiert werden
ſoll. Gegen die bewußte Erkenntnis und die daraus ſich
ergebenden Folgerungen ſträuben ſich die meiſten jedoch
noch immer mit aller Gewalt. Hauptſächlich aus dieſem
Grunde wird verſucht, durch Neuorganiſation unſerer Wirt
ſchaft das Verhältnis zwiſchen Leiſtung und Lebenshaltung
zu verſchieben. Aus dieſem Geſichtspunkte heraus ſind die
Beſtrebungen der Sozialiſierungsfreunde zu erklären,
vulgär geſprochen in dem Beſtreben nach mehr Lohn und
weniger Arbeit gipfeln. Würde aber die Einführung der
Sozialiſierung verkuppelt mit einer Arbeitsdienſtpflicht zur
Erzielung einer höheren Leiſtung, oder würde anders aus-
gedrückt der Verſuch gemacht, den Willen des Einzelnen
den Notwendigkeiten der Wirtſchaft unterzuordnen, dann
würde bald erkennbar werden, daß unter dieſen Bedingungen
ver ſozialiſierungsſüchtige Teil der Arbeiterſchaft mit einer
Sozigliſierung nichts mehr zu tun haben will.

Huch Pronkreich
vor ging Finonzkontrole?

Lage, ſeine
nur zu

Schulden anFrankreich iſt nicht in der
verzinſen. DasAmerika zurückzuzahlen und auch

hat die franzöſiſche Regierung den Vereinigten Staaten
ſchon vor Monaten mitgeteilt. Amerika verlangte darauf
die Entſendung einer franzöſiſchen Finanzkommiſſion zur
Klärung dieſer Frage, Nach anfänglichem Sträuben iſt dann
ein dreigliedriger Ausſchuß vor kurzem nach Waſhington
abgereiſt. Die Vorverhandlungen ſind nun beendet. Was
dabei die amerikaniſche Regierung verlangte, rechtfertigt
vurchaus die Abneigung der Franzoſen gegen dieſe

2 u

r J

uDie zweite 5
Senffert-KlingerKRornan von Anna

4) (Nachhruck verboten.)
Ein helles, etwas ſpötkiſches Lachen erklang von den

roten Lippen. „Wie ich hierherkomme Mir ſcheini, das
iſt eine recht feltſame Frage deiner Frau gegenüber.“

.Petzold hob erſchrocken die Hand. „ilm Himmels
willen, ſprich nicht ſo laut: wenn IJrmgard dich hörte!
Ich weiß nicht, ob ſie ausgefahren iſt.“ S

„Ja, ſie iſt fort, ich ſah ſie wegfahren ihretwegen
brauchſt du dich nicht zu beunruhigen Alſo du haſt
dein Wort nicht gehalten. Wie aus deinem ganzen Ver-
halten hervorgeht, weiß deine Tochter noch nichts von
deiner Heirat mit mir.“

„Jch fand nicht den Mut, den Frieden meines einzigen

Kindes zu ſtören.“ 8„Wie rückſichtsvoll! Wenn du nur mir gegenüber
einen Teil diefer zarten Schonung üben wollteſt. Aber
da bleibt es in allen Dingen bei Verſprechungen. Goldene
Berge wurden mir verheißen, als du um mich warbſt.“

„Und gab ich dir nicht Geld in Hülle und Fülle,
Julie rief der Baänkier, ſeiner ſchönen Eattin einen
Schritt näher tretend, „ein Vermögen ging in wenigen
Monaten durch deine Hände! Das Doppelte, ja Dreifache
hätteſt du mit demſelben Leichtſinn verſchwendet. Beklage
dich doch nicht, du haſt mich ruiniert und würdeſt mich
zugrunde gerichtet haben, ſelbſt wenn ich ein Kröſus ge
weſen wäre.“

„Das müßte erſt erwieſen werden; mit den paar
elenden Banknoten, die du mir bewilligteſt, war bei
weiſeſter Einſchränkung nicht auszukommen. Glaubſt du,
h 2 hier ſtände, wenn ich noch über Barmittel ver
fügte

Der alte Herr ſah ſie jn faſſungsloſem Entſetzen an.

die

Geſamt- hat:

veichs ſelbſt, daß die Finanzinquiſition mit eine
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Schon die amerikaniſchen Preſſeſtimmen zur Frage der
angeblichen franzöſiſchen Zahlungsunfähigkeit klangen wenig
erbagulich. Manches bitterböſe Wort iſt da über Pariſer
Miß wirtſchaft und Scheu vor eigener Anſtrengung geſagt
worden. Führende, durchaus franzoſenfreundliche
wurden höchſt kühl und nüchtern wenn ſie auf dieſes
Thema zu ſprechen kamen. Man wies auf die großem
Militärausgaben Frankreichs hin, die in keinem Verhältnis
zu ſeiner ſchlechten Finanzlage ſtänden. Man zog peinliche
Vergleiche zwiſchen der franzöſiſchen und amerikaniſchen
Steuerbelaſtung. Und noch kürzlich hat der frühere amerika-
niſche Botſchafter in Berlin, James Gerard, in einer Rede
in London darauf hingewieſen, man denke in den Staaten
nicht an einen Schuldenerlaß, ſolange die Pariſer Bankiers
nur 1506 an Einkommenſteuer zahlten gegenüber 50600
in den Vereinigten Staaten. Der bekannte amerikaniſche
Finanzmann Vanderlip hat während der Genugkonferenz
in der italieniſchen Preſſe an Frankreich die Aufforderung
gerichtet, über die Verwendung der angeblich für den
Wiederaufbau der verwüſteten Gebiete verausgabten 90
Milliarden Franken Rechenſchaft abzulegen! Kurz, die fran-
zöſiſche Regierung war ſich darüber klar, daß die Aus-
einanderſetzung über die amerikaniſche Schuldentilgung ihr
ungemütliche Stunden bereiten würde. Bereits die erſten
Verhandlungen haben bewieſen, daß man in Waſhington
das Problem rein kaufmänniſch, ohne jede Sentimalität
zu behandeln gedenkt, hat doch das Schatzamt die franzöſiſchen
Unterhändler um die Einreichung genauer Unterlagen zur
Beurteilung der franzöſiſche finanziellen und wirtſchaftlichen
Lage erſucht.

Das iſt eine bittere Pille für die franzöſiſche Eitelkeit,
denn bisher empfand man in Paris eine geradezu ſadi-
ſtiſche Freude daran, Deutſchland gegenüber den unerbittlichen
Shylock zu ſpielen, alle deutſchen Behauptungen von Zah-
lungsunfähigkeit als deutſche „Hinterhältigkeit“ hinzuſtellen.
Somit dürfte für das franzöſiſche Volk die Stunde
ſchmerzlicher Erkenntnis gekommen ſein, denn niemand kann
daran zweifeln, daß die franzöſiſche Schuldenkommiſſion
in Waſhington ſehr unangenehme Wahrheiten zu hören
bekommen wird. Frankreich aber darf ſich nicht wundern,
wenn ihm nun am eigenen Leibe widerfährt, was es
immer und immer wieder für Deutſchland herbeigewünſcht

eine ehrenkränkende Prüfung ſeines wirtſchaftlichen
und finanziellen Gebarens. Hoffen wir im Jntereſſe Frank-

Triebſeder
werde zur endlichen inneren Einkehr, zur Selbſtbeſinnung
angeſichts der ehernen Tatſachen, die ſich mit romäniſchem!
„Eſprit“ nicht mehr fortdisputieren laſſen

PHoliriſche Rundſchau
ſie „ücheimbündelei“ in Kltong.

Die gehetzten Wrangel-Offiziere.
Ueber eine vom Altonger Preſſeamt in reichlich ſenſa

tioneller Form mitgeteilte Aufdeckung von Geheimbündeleien
wie „die rächende Hand“, wird den „Hamburger Nachrichten
vom Oberleutnant Raben eine Darſtellung gegeben, wodurch

die Angelegenheit in einem ganz anderen Lichte erſcheint.

S

Oberleutnant Raben, der die Angehörigen ſeines Freikorps
in Arbeitsſtellen untergebracht hat, war vom deutſch-ruſ
ſiſchen Bunde in Berlin gebeten worden, auch ehemalige
ruſſiſche Offiziere und Beamte, die aus Sowjetrußland
flüchten mußten, unterzubringen. Er hat mit Hilfe des
Nativnalen Arbeiterbundes einigen dieſer Ruſſen Arbeits
gelegenheit im Hafen verſchafft. Dieſes Eintreten des Natio-
nalen Arbeiterbundes iſt vermutlich den Sozialdemokraten
unangenehm geweſen, und man hat nun die Polizei auf
die Spur gehetzt. Wie Oberleutnant Raben, in einemver

Hamburger Kaufmannshauſe tätig iſt, erklärt, iſt eines Tages
ein Altönger Kriminalbeamter allein in ſeinem Bureau in
Hamburg erſchienen und hat in der Angelegenheit der
Ruſſen Nachforſchungen vorgenommen. Bei dieſer Gelegen
heit iſt ihm vont Oberleutnant Raben ganz freiwillig in
Gegenwart von Zeugen ein Schriftſtück, das die vom Altonger!
Preſſeamt veröffentlichten Statuten der „rächenden Hand
enthielt, übergeben worden mit der Erklärung, das Schrift-
ſtück ſei ihm (Raben) durch die Poſt als Druckſache zugeſchickt
worden. Es ſei das Produkt eines blödſtinnigen Phantaſten
und habe als Unikum vielleicht Jntereſſe für die Polizei.
Der Beamte habe einen Blick auf das Schriftſtück geworfen

J e e e
„Du haſt kein Geld 7 Jch ſandte dir erſt vor einigen wochen
zehntauſend Mark.“

Kein Zug in dem ſchönen, leidenſchaftsloſen Geſicht ver-
änderte ſich. „Jch fand Gelegenheit, einige Meter ſehr
wertvoller alter Spitzen zu kaufen, ſie ſtammen aus einem
Königshauſe, und doch habe ich ſie zu einem unvergleichlich
billigen Preiſe bekommen. Sollte ich, die Gattin eines der
erſten Bankiers, mit den paar Mark geizen

Friedrich Petzold ſah die vor ihm Stehende aus gram-
vollen Augen an; ihre betörenden Reize ſchienen keinen
Eindruck mehr auf ihn zu machen. „JIch hatte dich ge-
beten, ſparſam zu ſein, Julie, ich kann dir heute nichts
mehr geben.“

„Gut, dann bleibe ich hier in deinem Hauſe, du kannſt
es mir nicht verwehren. Wenn deiner Tochter meine Gegen-
wart unangenehm iſt, ſo mag ſie gehen.“

Petold ſank vor ſeinem Arbeitsliſch nieder und ver
i echt in den Händen. Alles in ihm bäumte ſichdagegen auf, ſein einziges, heißgeliebtes aäknd durch dieſe

Frau verdrängt zu wiſſen. Er kannte ja Julies gehäſſigen,
böſen Sinn, er wußte, daß ſie Jrmgard mit Worten, die
ſpitz wie Nadeln waren, verwunden und peinigen würde.
NRein, nein, das durfte nicht geſchehen, um keinen Preis!
Aber wie das Unheil abwenden, wie Rettung finden aus
dieſem Dilemma

„Geh einſtweilen in dein Hotel zurück, Julie,“ ſuchte
er, mit einem Seufzer ſich erhebend, einzulenken, „ich werde
nachdenken, auf welche Weiſe ich Geld beſchaffen kann.
Momentan darf ich der Kaſſe nicht tauſend Mark entziehen.“

Frau Pehtzold, welche inzwiſchen langſam auf und ab
geſchritten war, blieb mit funkelnden Augen vor ihm ſtehen.
„Das wagſt du mir zu bieten? O, wie recht hatte ich da-
mals, deine Werbung abzuweiſen. Aber du beſtürmteſt mich
und wußteſt mir das Jawort zu entreißen, trotzdem ich mich
tagelang vor dir verleugnen ließ! Weißt du wohl noch,
was du alles gelobteſt? Mein Sklave wollteſt du ſein,
jeden meiner Wünſche mir aus den Augen leſenl Und
als die Heirat vollzogen war, da weigerteſt du dich, mich

onuute fein

ihr die Koſten des Verfahrens aufäerlegt.

geheuerlich.

die gegenwärtig

und erklärt, daß er es ſelbſtverſtändlich gern mitnehmen

werde. JWie die Behörden dieſe Statuten, die nach der Schilde-
rung des Altonner ſtädtiſchen Preſſegmtes als ein „wichtiges

Blätter Belaſtungsſtück angeſehen werden, eingeſchätzt haben müſfen,
geht ſchon daraus hervor, daß Raben auf freiem Fuße be

laſſen worden iſt. Fürſt Awalow hat mit den in Altonga und
Hamburg von Raben untergebrachten Ruſſen nichts zu tun
gehabt. Es ſind faſt durchweg Offiziere aus dem Korps
des Generals Wrangel geweſen, die froh waren, als Arbeiter
und Schauerleute einen Verdienſt zu finden, der ihnen
wieder genommen iſt.

Verſchwundene Potsdamer Fahnen.
Auf Grund des Friedensvertrages iſt die Reichsregierung

bekanntlich verpflichtet, an Frankreich aus dem 1870er Kriege
ſtammende eroberte Fahnen zurückzugeben. Vor längerer
Zeit wurden eine Anzahl ſolcher Fahnen, die in der Pots-
damer Garniſonkirche aufbewahrt wurden, in drei Kiſten
verpackt, dann nach dem Zeughaus und von dort nach dem
Kriegsminiſterium übergeführt, um an die franzöſiſche Re
gierung ausgehändigt zu werden. Bei der Oeffnung
im Kriegsminiſterium ſtellte ſich, wie mitgeteilt,
wird, heraus, daß auf unaufgeklärte Weiſe ſämtliche Fahnen
verſchwunden waren. Trotz eingehender Unterſuchung iſt
dieſer Vorfall bisher nicht aufgeklärt worden. Es iſt daher
jetzt zur Ermittelung der Täter eine Belohnung von 100 000
Mark ausgeſetzt worden.

Mildes Urteil gegen eine Ausländerin.
Die Fürſtin Franeigmy-Lutinge aus Paris hatte ſich

in Dresden einer ſchweren Beamtenbeleidigung ſchuldig ge-
macht. Das Amtsgericht Dresden erließ daraufhin einen
Strafbefehl, in dem es heißt: „Die Fürſtin Fancigmy-Lu-
tinge in Paris wird beſchuldigt, am 10. April 1922 zu
Dresden den im Zollfahndungsdienſte ſtehenden Beamten
Seidler wegen Ausübung ſeines Berufes bei Reviſion des
Gepäckes dadurch beleidigt zu haben, daß ſie ihm in Gegen-
wart einer größeren Anzahl Reiſender die Worte zurief:
„Vous etes un Boche!“. (Vergehen nach Paragraph 185
und Paragraph 196 St. G.B.) Auf Antrag der Staats-
anwaltſchaft iſt deshalb gegen die obengenannte Fürſtin
eine Geldſtrafe von 4500 Mk. und für den Fall, daß die
Geldſtrafe nicht beigetrieben werden kann, eine Gefängnis-
ſtrafe von neun Tagen feſtgeſetzt worden. Gleichzeitig werden

Dieſer Strafbefehl
einer Woche nach

Erfreulich, daß hier ein Fall unerhöcteſter Dreiſtigkeit

wirdd vollſtreckbar, wenn nicht binnen
Zuſtellung Einſpruch erhoben wird.“

die vor allem die Fürſtin ſelbſt komprimittiert, überhaupt
Sühne gefunden hat. Trotzdem muß geſagt werden daß
das Strafmaß, auch in Anbetracht der franzöſiſchen Valuta
als ſehr niedrig empfunden wird. Die Beſatzungsgerichte
im Weſten haben für ſolche Beleidigungen andere Maßſtäbe.

Ein Reparagtionsſktandal.

Ueber einen unerhörten Skandal in den befreiten Ge-
bieten weiß heute der „Matin“ in einer Depeſche aus Laon
zu berichten. Ein Kaufmann, deſſen Name nicht genannt
wird, hatte im Jahre 1913 für 250 000 Frank eine Zucker-
fabrik ſowie andere induſtrielle Unternehmungen gekauft.
Einzelne der Gebäude waren während des Krieges beſchädigt
worden. Hierfür wurden ihm im ganzen 12952697,44
Frank zuerkannt. Allerdings hatte das Bureau für die
induſtrielle Wiederherſtellung ſpäter gefordert, daß der Mann
die ihm zugeſprochene Schadenerſatzſumme um zehn Prozent
vermindere. Dennoch blieb natürlich ein Schadenerſatz von
über zehn Millionen für einen Wert von 250 000 Frank un-

Der Mann verſtand es aber auch, ſich zahl-
reiche Vorſchüſſe, die ſich auf viele Millionen beliefen, aus-
bezählen zu laſſen. Der Skandal wurde endlich ſo ſtark,
daß der Präfekt des Aisne- Departements im Namen des
Staates dem Gericht von Laon eine Klage überreichte, über

eine Unterſuchung ſtattfindet.
i ca azene

auf Koſten des Deutſchtums.Tſchechiſche Propaganda
Ein Neuyorker Mitarbeiter ſchreibt dem Deutſchen

AuslandsJnſtitut: Jn der „New York Times“ leſen wir
eine Anzeige, die in der Ueberſetzung wie folgt lautet:

Berühmte Bleiſtifte.
Die Kohinoor-Bleiſtifte, die ob ihrer großartigen

Qualität in der ganzen Welt bekannt ſind, ſind wieder

S 7 u c r S Jvor der Oeffentlichkeit als deine Frau anzuerrennen

Triond r 24 J 11 91Friedrich Petzold ſah aus traurigen Augen zu dem
Bilde hinüber, das in ſeiner ſanſten Schönheit den an
mutigſten Schmuck ſeines Schreibtiſches bildete, einem
tebeusvoillen Porträt ſeiner erſten Gattin, der Jugend-
geliebten.
„Du haſt recht, Julie, mich mit Vorwürfen zu über-

Häufen,“ ſagte er trübe, „denn ich beging ein großes Un
recht an jener dort, welcher ich Treue bis über das Grab

hinaus geſchworen, ſowohl wie an dir, denn ich wußte,
Daß ich die wahnſinnigen, dir gemachten Verſprechungen
niemals würde erfüllen können.

„Ah ich dachte es mir, alſo belogen, betrogen haſt
du mich von vornherein

Friedrich Petzold ſah kühl und ruhig in das ſchöne,
ſeelenloſe Geſicht ſeiner zweiten Frau. „Das falſche Spiel
war auf Heiden Seiten,“ ſagte er, die Arme gelaſſen über
der Bruſt verſchränkend, „du kannſt nicht leugnen, Julie,

mich mit allen Mitteln raffinierter Koketterie umgarnt zu
haben. Du hielteſt mich für reicher, als ich bin. Nicht an
meiner Perſon war dir gelegen, aber dein genußſüchtiger

Sinn wollte ſich an den Herrlichkeiten, die der Reichtum
bietet, berauſchen. Der alternde Mann deſſen Name
nicht einmal das Wörtchen „von“ aufwies, war dir nich s
anderes als Mittel zum Zweck, du brauchteſt ſein Geld.

Niemals drangſt du auf Veröffentlichung unſerer in aller
Stille geſchloſſenen Ehe. Jch war für die Geheimhaltung

derſelben, weil ich mein Kind langſam auf die Stiefmut
horzubereiten wünſchte. Mit einem Entgegenkommen, d. 5
einer beſſeren Sache würdig geweſen wäre, fügteſt du di
in die Trennung, minatelang, ſchwelgteſt du in e gern
triſchen Vergnügungen, die ein großes Kapital ver-
chlangen.“

(JFortfetzung Folgt.)



im amerikaniſchen Markt zu haben. Dieſe berühmten Blei-
iſt werden in den urſprünglichen Fabriken hergeſtellt,
die im Jahre 1790 von L. u. C. Hardtmuth in Böhmen
dem Lande der Tſchechen gegründet ſind, in der jüngſten
Republik der Welt der, Republik Tſchechien-Slowakien.
Die Tſchechen wurden ren von Oeſterreich unterworfen ge
halten, aber im großen eltkrieg erhoben ſie ſich in der
Revolution gegen Oeſterreich und verurſachten den Sturz
jener Regierung, was direkt zu dem Fall von Deutſchland
führte. Die Tſchechen waren Alliierte der Entente- Regierungen
und von Amerika, und ihre Heldentaten in Sibirien, Ruß-
land, Frankreich und Jtalien gewannen die Bewunderung
der Welt. Jhre großartigen Leiſtungen gewannen ihnen
von den Entente- Alliierten die Anerkennung von Tſchechien-
Slowakien als unabhängiger Statt. Der Koh-i-norr-Blei-
ſtiftfabriken gehören zu den bedeutendſten in Böhmen, mit
ungefähr 1700 Angeſtellten, die ſämtlich eingeborene Tſchechen
s was auch bei ſämtlichen Mitgliedern der Firma L. u. C.

ardtmuth der Fall iſt.“

Die Tſchechen machen demanach mit ihrem Verrat
während des Krieges jetzt auch noch Reklame für ihre
Bleiſtifte und die Firma Hardtmuth brüſtet ſich damit, daß
tſchechiſche Arbeiter angeſtellt und die Firmenbeſitzer aus-
ſchließlich Tſchechen ſind. Es ſteht zu hoffen, daß die
Deutſchen in Amerika und im übrigen Ausland davon Notiz
nehmen: es gibt recht gute deutſche und amerikaniſche Blei-
ſtifte und man hat es nicht nötig, Fabrikate einer Firma zu

die an den Deutſchenhaß appelliert, um Geſchäfte
zu machen.

Dieſen Ausführungen eines Amerikaners iſt nur hinzu-
zufügen, daß hoffentlich auch im Deutſchen Reich die Künſtler
und Geſchäftleute, die bisher aus Gewohnheit die Hardt-
muthſchen Bleiſtifte benutzten, nun deutſche Stifte zu ver-
wenden und nicht mehr Waren einer Firma benutzen, die
ihren Deutſchenhaß rühmend in alle Welt hinaus ruft. Es
iſt nur Bequemlichkeit, zu behaupten, es gäbe keine dem

Türnen, 9mel ung 9norf ges „Merſeburger Tugedlatt.
„Kohinoor“ ebenbürtigen Bleiſtifte.

beginn der Fupbuillſaiſon 1922 23, Die beichtathietiſ Meiſterſchaſten von Mütteldeutſchland,
Durch die Reihen der Anhänger des Fußballſportes

wird ein erleichtertes Aufatmen gehen. Sie iſt vorüber
die „fußballloſe, die ſchreckliche Zeit.“ Mit dem morgigen
Sonntag beginnt offiziell die neue Saiſon, welche an die
einzelnen Mannſchaften hohe Anforderungen ſtellen wird.
Denn mit jedem Jahr geht es mit den Leiſtungen er-
freulicherweiſe Vorwärts, und wer da nicht an ſich ſelbſt
und feiner Vervollkommnung arbeitet, wer ſtehen bleibt
auf der erreichten Stufe ſeiner Fähigkeiten, der wird gar
bald verſchwunden ſein von der Oberfläche und untertauchen
in die Maſſe der Durchſchnittsſportleute. Hoffentlich zeigt
uns die neue Spielzeit recht viel der erreichten Fortſchritte,
damit wir am Ende abermals einen Schritt zur angeſtrebten
Vollkommenheit konſtatieren können.

Der 30. Juli iſt allerdings nur bedingt freigegeben
für den Raſenſport; er fällt noch unter das allgemeiner
Sommerſpielverbot, doch hat man hier und da ſchon Aus-
nahmen zugelaſſen. Für Merſeburg allerdings ſieht es
noch „traurig, öd' und leer“ aus. Nachdem der O. f. Le
ſeinen Staffellauf infolge mangelnder Beteiligung hat ab-
ſagen müſſen, wird morgen noch einmal für die einzelnen
Mannſchaften ein Ruheſonntag ſein. Lediglich der Sport-
verein 99 iſt „dienſtlich“ in Anſpruch genommen und muß
das letzte, noch ausſtehende Kreismeiſterſchaftsſpiel gegen
Olympiag Halle erledigen. Das Spiel, das lediglich über
den 2. Tabellenplatz in den Kreismeiſterſchaftsſpielen ent-
ſcheiden wird, ſonſt aber keine Bedeutung hat, dürfte
ſchon nach der längeren Pauſe keinen allzu aufregenden
Sport bringen. Der Ausgang des in Halle auf dem Komet-
platz vorm. 11 Uhr ſtattfindenden Spieles erſcheint nach
den letzten Leiſtungen der beiden Gegner durchaus offen.

Merſeburg ſelbſt alſo muß ſich auf nächſte Woche
vertröſten. Soweit wir aber vrientiert ſind, ſteht bereits
für die erſten Tage des Auguſt ein vielverſprechendes Pro-
gramm zur Verfügung, das manchen für die Entbehrung
des Fußballſpiels in den letzten Wochen entſchädigen dürfte.
Die Leichtathletik-Meiſterſchaften von Mitteldeutſchland.

Das Meldeergebnis zu dem heute und morgen ſtatt-
findenden Mitteldeutſchen Meiſterſchaften iſt recht gut aus-
gefallen, es iſt alles vertreten was Ruf und Namen hat.
Von Merſeburg nehmen die bekannten Leichtathleten Meißner
Ayitzſch, Graßmann, Kamm, W. Weber, vom Sportverein
99 und Holzhauſen vom V. f. L. daran tteil. Jedenfalls
wird ne rſeburg durch dieſe Namen würdig vertreten ſein.

m

Sonnabend nachmittag 5 Uhr
kommen 110-Mtr.-Hürdenlaufen, 1500-Mtr.-,
und 5000-Mtr.-Gehen zur Entſcheidung; daneben finden
die Vorkämpfe bzw. Vor- und Zwiſchenläufe für Hoch-
ſprung, Diskuswerfen (auch Dreikampf), Kugelſtoßen, Stab-
hochſprung und 100 Meter ſtatt. An Damenbewerben werden
ausgetragen Diskuswerfen, Hochſprung, ſowie die Vor und
Zwiſchenläufe für die 100-Meter--Strecke.

10 000-Mtr
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Sonntag vormittags ab 10 Uhr
Vor und Zwiſchenläufe über 200 Meter und

der 4 mal 100-Meter-Staffel, Weitſprung (Dreikampf) und
Vorkampf, 400-Meter-Vorläufe für Herren, ſowie Speer-
werfen (Entſcheidung), Kugelſtoßen und Weitſprung (Vor-
kämpfe), ſowie 4 mal 100-Meter-Staffel für Damen auf
dem Programm.

Die Hauptkämpfe am Sonntagnachmittag
beginnen um 3 Uhr. Die Entſcheidungen fallen in fol-
gender Reihenfolge: 100-Meter Herren und Damen), Weit-
ſprung, Speerwerfen, 800 Meter für Herren; Weitſprung,
Kugelſtoßen für Damen: 200 Meter, Hochſprung, 5000-
Meter-Lauf, Diskuswerfen, Stabhochſprung, 400 Meter,
Kugelſtoßen fürwerren; 4 mal 100-Meter-Staffel für Damen.
Den Abſchluß bilden die 3 mal 1000- und 4 mal 100-Meter-
Staffel für Herren.

ſtehen die

Fauſtball.
V. f. L. 1. Jugend gegen M. T. V. 1. FJugend.
Am morgigen Sonntag, den 30. Juli, findet ein Fauſt-

ballwettſpiel zwiſchen den erſten Jugendmannſchaften von
V. f. L. und Männer-Turnverein ſtatt. Das Spiel, welches
höchſt intereſſant verlaufen dürfte, wird auf dem V. f. L.
Platze ausgetragen und beginnt vormittags 10 Uhr.

Spielvereinigung 1919 Neumark.
Morgen Sonntag begeht die Spielvereinigung 1919 ihr

3. Stiftungsfeſt. Leichtathletiſche Wettkämpfe werden eine
intereſſante und ſpannende Reihenfolge bieten. Jm Anſchluß
daran findet ein Geſellſchaftsſpiel der 1. Elf gegen 99 Leipzig
Liga-Reſerve ſtatt, welches bei der derzeitigen Spielſtärke
beider Mannſchaften ein recht ſpannender Kampf zu werden
verſpricht. Wertvolle Preiſe winken den Siegern bei den
leichtathletiſchen Wettkämpfen.

Sportverein 99 Germania Leipzig.
Am nächſten Mittwoch tritt der Sportverein 99

erſtmals mit ſeiner Ligamannſchaft in Merſeburg auf eigenem
Platz auf den Plan und hat ſich zu dieſem Zweck den Liga-
neuling des Kreiſes Nordweſtſachſen, Germania Leipzig, zum
Rückſpiel verſchrieben. Wir kommen auf das Spiel noch
zurück.

Radſport. Der Bund deutſcher Radfahrer veran-
ſtaltet heute und morgen in zwei Etappen eine Fernfahrt
München-Berlin (701,7 Kilometer) Saalfeld als Ziel der
erſten Etappe (357,8 Kilometer) erwartet die Fahrer Sonn-
abend nachmittag 5 Uhr. Die Weiterfahrt erfolgt Sonntag
morgen 3 Uhr. Ankunft in Leipzig am Rennbahnweg gegen
7 Uhr. Eintreffen am Ziel in Berlin gegen 24 Uhr nachm.

Betr. Entſcheidungsſpiel u. d. Deutſche Bundes-
Meiſterſchaft.

Zu dem am 6. Aug. nachmittags 4 Uhr im Stadion des
V. f. B. ſtattfindenden Meiſterſchaftsſpieles. gelten nur die
offiziellen Eintrittskarten ſowie Ehrenkarten. Alle anderen

San u Preſſeausweiſe verlieren an dieſent Tage die
eutſcher Fußball-Bund gez. Blaſchke.

1. Der Andrang zum Wiederholungsſpiel um die
Bundesmeiſterſchaft iſt ein ſo großer, daß ſämtliche Plätze
bereits vor dem Spiel ausverkauft waren. Wir weiſen
hierauf beſonders hin und bitten dringend, ohne Eintritts-
karten von auswärts die Reiſe keinesfalls anzutreten.

2. Alle Städte, aus denen Sonderzüge verkehren, werden
gebeten, die Ankunftszeit uns mitzuteilen, damit genügend
Sonderwagen der Straßenbahn bereitſtehen. Vom Haupt-
bahnhof aus iſt das V. f. B. Stadion mit der Linie 15
(Richtung Probſtheida) zu erreichen und mit Sonderwagen
(Fahrzeit .22 Min.)

3. Die Beſteller von Nacht-Quartieren werden gebeten,
ſich bei ihrer Ankunft nach der Auskunftsſtelle zum Bundes-
ſpiel (Hauptbahnhof gegenüber Bahnſteig 17) zu bemühen,
wo ſie ihren Quartierſchein erhalten.

4. Platzöffnung 12 Uhr. Vor dem Meiſterſchaftsſpiel findet ein Jugendſpiel ſtatt, zwiſchen H. S. V. und
V. f. B., nach dem Entſcheidungsſpiel treten die alten Herren
des V. f. B. gegen Berliner Sportverein an. Für Ver-
pflegung auf dem Platze (Roſtbratwürſte) iſt geſorgt.

5. Der Meiſterſchaftskampf wird von der Deulig-Film
G. m. b. H. (Deulig-Konzern) Berlin aufgenommen.

Verein für Bewegungsſpiele zu Leipzig e. V.
gez. Chemnitz. Vorſitzender.

Nachklänge zum Großſtaffellauf „Rund um Merſeburg“.
Faſt acht Tage iſt es her, ſeitdem Merſeburg ſein

größtes ſportliches Ereignis in dieſer Saiſon erlebte. Je
mehr Zeit über das Ereignis in ſeiner großen Bedeutung
dahingeht, um ſo mehr verblaſſen die wenn auch mit wenigen,
ſo doch trübenden Begleiterſcheinungen und der reine Erfolg
bleibt unbeeinträchtigt im Gedächtnis aller. Denn fo im-
ponierend das glänzende Gelingen der umfaſſenden Ver
anſtaltung war, ſo eben und reibungslos wie der Verlauf
dem fernſtehenden Beobachter auch erſchienen ſein mag, ſo
ganz frei von Störungen war und vielleicht auch konnte
der Staffellauf nicht ſein. Um ſo eher muß dem ver-
anſtaltenden Verein, dem Sportverein 99 Merſeburg,
Anerkennung gezollt werden, daß viele von denen, welche die
Staffel in irgend einer Phaſe an ſich vorüberziehen ließen,
nichts von all den Mühen und Sorgen ahnten, die
noch in letzter Stunde das ganze Gelingen in Frage geſtellt,
hatten. Der Vollſtändigkeit der Darſtellung wegen erſcheint
es nötig, feſtzuſtellen, daß die Schutzpolizei, deren Sport
abteilung bekanntlich in letzter Stunde an der Teilnahme
mit ihren Motorrennern und Reitern verhindert wurde,
nur dem äußeren Druck folgte und dies unter Zuſicherung
aufrichtigen Bedauerns tat. Natürlich war durch dieſe Ab-
ſage, deren Gründe bei den heutigen Zeitverhältniſſen nicht
ſchwer zu finden ſein dürften, eine nicht unerhebliche Lücke
in das Programm des Staffellaufes geriſſen und nur dem
bereitwilligen Entgegenkommen der Fa. Nürnberger Merſeburg
einerſeits, die die nötigen Pferde ſofrt zur Verfügung ſtellte,
und der Herren Köhler- und Kohl-Merſeburg, und Heßler-
Gr. Kayna, andererſeits, welche mit Motorrädern aushalfen,
iſt es zu danken, daß der Stabwechſel in der vorgeſehenen
Art beibehalten werden konnte. Uebrigens dürfte es
intereſſieren, zu erfahren, daß ein großer Teil der Stab
wechſelſtellen im Bilde feſtgehalten worden iſt und bei der
Fa. Atzel- Merſeburg zum Verkauf ſteht.)

Das Wetter war der Veranſtaltung gewiß nicht gerade
günſtig. Der letzte Teil der Strecke wurde im ſtrömenden
Gewitterregen zurückgelegt und die Entſcheidung auf dem
99er Platz bei dem Rundenlauf kam nicht voll zu der ihr
gebührenden Würdigung. Trotz allem bleibt das eine Große,
was erreicht wurde, beſtehen; der in Merſeburg immer mehr
erwachende Sportgedanke wurde nach außen in dieſer Werbe-
veranſtaltung deutlich dokumentiert, und wenn der Sport
verein 99 und die ihm bei dieſem Lauf treu zur Seite
geſtandenen anderen Sportvereine beſchloſſen haben, den
Großſtaffellauf zu einer dauernden, alljährlich im Juli wieder
kehrenden Veranſtaltung zu erheben, ſo geben wir Dem
berechtigten Wunſche Ausdruck, daß auch im nächſten Jahr
das „Rund um Merſeburg“ lauten möge: Ein Erfolg, wie
er gewollt, auf der ganzen Linie!

s0 ein 50mmer!
Berliner Brief.

Berlin, 28. Juli.
Es iſt ein wahrer Sommer unſeres Mißvergnügens in

dieſem Jahre! Gegenſätzlichkeiten über Gegenſätzlichkeiten.
Erſt eine Hitzperiode, die plötzlich kam wie der Dieb in
der Nacht, und die in ihrer ſiedenden Schwüle den Schweiß
literweiſe aus den Poren trieb und nun wieder, da
wir bereits in das Zeichen des Hundsſterns treten, ein
wahrer Herbſt, Vorgeſchmack auf den November! Regen,
Regen. Jeder Tag das gleiche Geſicht. die Abergläubiſchen
triumphieren. Am Siebenſchläfertage ſolls geregnet haben!
Ja, ſehen Sie, nun kann kein Tag vhne Regen bleiben,
kein Tag ausgelaſſen werden. Es muß einfach regnen
Soll die Bauernregel recht behalten. Alle jaufgeklärten
Menſchen ſehen mißmutig in die Welt und erklären dieſes
böſe Wetter als Zufall. Es bleibt aber ihnen auch nichts
anderes übrig, als die Fauſt in der Taſche zu ballen. Dazu
bibbern ſie in abendlichen Stunden. Die Luft weht kalt
und ſchaurig. Nach Sonnenuntergang hängt ſchwärzliches
Gewölk gen Weſten in dichten Schwaden am Himmel. Man
erwartet im nächſten Augenblicke Schnee und Hagel. Jn
den Blättern der Bäume rauſcht es unzufrieden und
murrend. Oktober gleicht die Landſchaft, Oktober gleicht
die Stimmung. Die Damen holen die wollenen Jumper
aus dem Kaſten und hüllen ſich in ſſie, trotzend dem
Mottenduft; ja ſelbſt die erſten Katzenjacken erſcheinen ſchon
auf der Bildfläche. Jn den Stuben dreht man ſpieleriſch
an den Hähnen der Dampfheizung, denkt an den mahen
Winter und wartet im übrigen auf das Wunderſchöne.

O ſchöner Sommer! Tagtäglich kommen die Bekannten
aus der Sommerfriſche zurück mit verärgerten Geſichtern
und verklammten Händen. Das Wetter ſchlug ſie in dig
Flucht. Wahrlich nur ein Diogenes und ſeine Tonnen-
philoſophie könnte ſolchen Enttäuſchungen des Lebens ge-
wachſen ſein. Sie kommen zurück in die Reichshauptſtadt und
ihre Stimmung wird noch ſchlechter. Hier herrſcht Saure-
gurkenzeit! Senſationen ſind nicht mehr wohlfeil! Nach
den ſtürmiſchen Tagen, die ſich an den Rathenaumord

knüpften, iſt die Entſpannung eingetreten. Ein übermüdeter
Reichstag drängte ſich förmlich in die Ferien Und
was ſonſt in der Politik los iſt, das kann kaum angetan ſein,
ein enttäuſchtes ſommerſehnſüchtiges Menſchenherz wieder
froh zu machen. Streiks, die Bayernkriſe, die drohende
Finanzkontrolle es iſt zum Kofferpacken! Nein,
nein! Der Erſatzfluch paßt ja nicht, wo ſollte man denn
wieder hin! Die Koffer ſind ja kaum entladen. Na alſo
damit werden Sie einverſtanden ſein: zum Kognak-
trinken! Tatſächlich ſind die in Berlin nach wie vor ſich
wie die Kaninchen vermehrenden Likörſtuben jetzt erträg-
lichſter Aufenthaltsort. Wer kann denn auch jetzt bei Joſty
auf der Terraſſe oder an der Bellevue-Ecke unter leichtem
Segeltuchdache ſitzen, wo über den Potsdamer Platz No-
vemberwinde jagen. Andere freuen ſich trotzdem. Es ſind
die Theaterbeſitzer. Jetzt gehen die Leute trotz mangelnder
Neigung in die Tempel Thaliens, um ſich von dieſer Sommer-
muſe etwas vormachen zu laſſen. Kürzlich bei der Ur-
aufführung einer Operette ſprach ich mit dem erfolgreichen
Textdichter. Der Juliabend machte verzweißfelte An-
ſtrengungen, lau und lind zu werden. Wir ſahen bei der
Promenade im Freiluftfoyer in die Höhe. Am Himmel
funkelten die Sterne. Es ſah tatſächlich nach gutem Wetter
aus. Etwas beſorgt blickte der Autor, dem ich, nachdem ihn
der donnernde Applaus am Ende des 2. Aktes von der
Bühne geholt hatte, zweihundert Wiederholungen des Stückes
in Ausſicht ſtellte. Schon möglich, wenn ſich nur nicht
das Wetter aufklären möchte, ſo erwiderte er mir auf
meinen Glückwunſch, wenn es nur nicht heiß wird! Sonſt
iſt mir nicht bange Dem Mann iſt geholfen worden
Was aber tun wir, die wir nicht glückliche Väter von
Operetten oder auch nur Operettenlibrettos ſind

Sauregurkenzeit! Der Regen rieſelt reichlich, aber die
Geſprächsſtoffe ſind geſucht wie die koſtbarſten Auslands-
deviſen, die ja allerdings mit ihren Kurſen letzthin wieder
Geſprächsſtoff, in vielen Kreiſen ſogar Hauptgeſprächsſtoff
ſind. Jch war kürzlich irgendwohin an die Grenze im Oſten
verſchlagen, da gab es in der Tat nichts anderes, worüber
geſprochen wurde, als die Zahl. Da hörte man nur vom
Dollar und vom Pfund und von den Geſchäften in den
verſchiedenſten Dingen und des verſchiedenſten Charakters.
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Jn dem erſten Gaſthof des Ortes ſaß alles und rechnete, faſt
wie in gewiſſen Cafees der Friedrichſtadt, wo bekannt-
lich mehr verkauft und noch mehr verſchoben wird, als
überhaupt jemals im deutſchen Lande produziert und kon
ſumiert werden kann. An dem Fernſprecher hingen die
Leute förmlich und warteten auf Geſpräche nach allen
Himmelsrichtungen, die ihnen Kurſe, nur Kurſe bringen
ſollten. Aber nicht nur in dieſem Gaſthaus herrſchte dis
Zahl, ſie breitete ſich aus auf die Läden und auf die
Straße. Vor den Banken die richtige Börſe. Je dollar,
je beſſer oberſte Deviſe! Sie kennen doch, verehrte
Leſer, dieſes Scherzwort. Ein Scherzwort, das leider Gottes
in vielen Fällen und wahrlich nicht zu unſerem Beſten
blutiger Ernſt geworden iſt. Die Spekulation hat un-
heimlich zugenommen, ſie drang ſogar bis in die Familien
So hört man denn jetzt am Frühſtückstiſch oder bei der
Taſſe Tee während des Nachmittagsbeſuches nicht nur das
ewige Lied von den teuren Lebensmittelpreiſen, ſondern
der Kurszettel liefert ebenſo wichtigen Unterhaltungsſtoff.
Die Damenkaffees nicht ausgenommen! Sind doch die Ver-
treterinnen des ſchönen Geſchlechts nur zu ſtark interreſſiert
an Gewinn und Verluſt, wird doch ihr Toilettenbudget ſehr
weſentlich durch alle Transaktionen eigener oder fremder
Hände beeinflußt.

Es liegen viele wieder feſt um den Börſenjargoet
feſtzuhalten. Das beeinflußt ebenfalls die Stimmung. Jm
Gebirge wars nicht auszuhalten, an der See ebenſowenig
Das barometeriſche Tief war nicht zu bannen. Dazu nun
das Tief der Börſe! Ja, es iſt wahrlich zum Kognak-
trinken. Wir verſtehen den Schmerz! Auch am Totaliſator
ſind die Umſätze ſchwach und deshalb die Tätigkeit an
ihm wenig lohnend. Verſäuft doch auch der grüne Raſſen
allmählich unter dem chroniſchen Regen. Wer wird noch
viel nach Grunewald oder nach Karlshorſt fahren, wenns
vom Himmel nur ſo kommt! Petrus, verhülle rubig dein
Haupt, du alter Sünder, nachdem du ſchon die Sonne ſo
reichlich uns verhüllteſt. Wir wollen endlich wieder blauen
Himmel ſehen! Hoffentlich hat ſich der Wunſch ſchon erfüllt,
wenn dieſer Brief in Druckerſchwärze übertragen wurde.
hoffentlich kommts aber dann nicht wieder zu gut. Wie
wohl wir an Gegenſätzlichkeiten ſchon gewöhnt ſind!

e

u ars
T

churng
Ees chtigung er eien

Halles AlerMarkfin.2
Albert Martſck Nacatf.

d ä CGünstige Preise.



Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Zu beziehen durch ſämtliche PoſtanſtaltenErſcheint Sonnabends.
zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich.

kö --2Stück 29. Werſeburg, 29. Juli 1922.

*71 Betrifft: Verwaltung des Amtsbezirks Delitz a Betge.

Die Wahl des Maurerpoliers Emil Lange in Delitz
am Berge zum Ortsvorſteher des Amtsbezirkes Delitz am
Berge iſt durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten in Magde-
burg vom 11. Juli dieſes Jahres O. P. 4708 C.
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 28. Juli 1922.
Der Landrat.

Guske.
t à Betrifft: Erlaubnisſchein zum Ankauf von Kartoffeln.

Die Gültigkeitsdauer der für die Provinz Sachſen auf
Grund der Verordnung über den Handel mit Lebens- und
Futtermitteln vom 24. November 1921 (R. G. Bl. Seite
1370) erteilten Erlaubnisſcheine zum Ankauf von Kartoffeln
beim Erzeuger wird hiermit mit Ermächtigung des Herrn
Reichsminiſters für Handel und Gewerbe bis zum 30. Sep-
tember 1922 einſchließlich verlängert.

Magdeburg, den 19. Juli 1922.
Der Oberpräſident.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 22. Juli 1922.

Der Landrat.
Guske.

275 BHetrifft: Beſtellung eines 2. und 3. Standesbegamten-

Stellvertreters für den Gtandesamtsbezirk Papitz.

Für den Standesamtsbezirk Papitz iſt an Stelle des
Rektors Stahn in Papitz zum 2. Standesbeamten-Stell-
vertreter der Privatmann Richard Richter und zum 3.
Standesbeamten- Stellvertreter der Kaufmann Heinrich Hößler
beide in Papitz wohnhaft, beſtellt worden.

Merſeburg, den 15. Juli 1922.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Guske.

274 Betrifft: Auflöſung von Vereinen pp.
Auf Grund der Paragraphen 1 und 2 der Verordnung

zum Schutze der Republik vom 26. Juli 1922 hat der
Miniſter des Jnnern

a) den Verband national geſinnter Soldaten e. V.,
b) den Bund der Aufrechten,
c) die in Preußen beſtehenden Gruppen des Deutſch-

völkiſchen Schutz- und Trutzbundes (Sitz Hambarg).
aufgelöſt.

Die Polizeibehörden erſuche ich für ſtrengſte Durch-
führung des Verbotes und der Auflöſung Sorge zu tragen.

Merſeburg, den 21. Juli 1922.
Der Landrat.

Guske

275 Ungültigkeitserklärung eines Waffenſcheines.

Der unterm 17. Auguſt 1921 ausgeſtellte Waffenſchein
Nr. B. 2 für den Lohnbuchhalter Hans Baumgart in Körbis-
dorf wird hiermit für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 20. Juli 1922.
Der Landrat.

Guske.
276 Hetrifft: Ungültigkeitserklärung eines Waffenſcheines.

Der unterm 19. Auguſt 1921 für den Flurhüter Fried-
rich Bluhm in Beuchlitz ausgeſtellte Waffenſchein Nr. B. 9
iſt verloren gegangen und wird hiermit für ungültig erklärt.

Merſeburg, den 22. Juli 1922. O
er Landrat.

Guske.
27s Betrifft: Viehhandelserlauhniskarten für das Jahr 1922.

Nachſtehend aufgeführten Perſonen ſind Viehhandelser-
laubniskarten für das Jahr 1922 erteilt worden:
1. Viehhändler Guſtav Meiſel, Oſtrau.
2. Richard Dietrich, Großgräfendorf.3. Fleiſcher Guſtav Reiband, Wehlitz.
4. Fleiſchermeiſter Heinrich Harter, Döhlen.

Karl Haaſe, Raßnitz
b. Viehhändler Paul Kreis, Großlehna.
7. Wilhelm Schmidt, Schafſtädt.8. Fleiſcher Paul Kietz, Zöſchen.9. x Emil Franke, Tollwitz10. Eduard Hirſch, Kleingörſchen.11. Erich Emſe, Lauchſtedt.12. x Paul Kahle, Lauchſtedt.13. Fleiſchermeiſter Friedrich Schreinert, Schafſtädt.
14 Viehhändler Ludwig Cotte, Lauchſtedt.
15. Otto Luſt, Keuſchberg.16. Oswald Luft, Keuſchberg.17. Karl Reiher, Lützen.18. Wiiwe Anna Degen, Großlehna.
19. Fleiſcher Paul Thiele, Schotterey.20 Edmund Heßler, Großgräfendorf.21. Martin Geißler, Frankleben.22. Viehhändler Karl Schäfer, Schafſtädt.
23. Fleiſchermeiſter Emil Schwarze, Schkeuditz.
24. Hermann Kietz, Schafſtädt.25. Oswald Bliedtner, Teuditz.26. Fleiſcher Albert Scharf, Kötzſchau.
27. Emil Heſſe, Holleben.28. Viehhändler Reinhold Hößler, Papitz.
29. Otto Kloß, Raſchwitz.30. Fleiſchermeiſter Heinrich Stock, Papitz
31. Fleiſcher u. Gaſtwirt Friedrich Kühl, Paſſendorf.
32. Viehhändler Hugo Müller, Klein-Schkorlopp.
33. Karl Bernhardt, Lützen34. Fleiſchermeiſter Albert Knorr, Hohenlohe

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 30. Juli 1822.

Der Vandrat.
Guske.
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Telephon 540.
Mändelsicheres Geldinstitut

unter tlattung des Kreises Merseburg.

Verzins ung der Einlagen vom lage der Vin-
zahlung ab.

Annahmesteliern in
des Kreises.

Kriediguamg aller bankgeschäftlicher Ange-
legenheiten.

Geschiüfrrsver bindung mit allen Geld
instiiuten Deutschlands

Amtliche HKinterlegungssteile.

kauft zuSchafwolle tlöchetprei en
Halleseche Fellhandiung,

G. m o. t
Halie S.,

Ortengröheren

Iel. 3468.
r S

Sopnienstr. 40.

G zumX ſer Korn lagten

kauft ſtets zu höchſten
Tagespreiſen

Roßſchlächterei
i Inh. GeorgRöbius Trautmann

Telefon 583.
Bei Rotſchlachtung,

Tag und Racht zur Stelle m Inhaber hat die
Erlaubniskarte zum Ankauf von Schlachtepferden.

Küchen und
einzelne öhbel eder

Art
npfienlt in grober Aus-

wen

S Sehugi

Böbeltabrikhalle-5., Gr. Märkerstr. 26

atn Wäatskeller.

S Möbelhaus
Albert Letsch

alle n. S.
Henriettenſtraße Nr. 13

(Rähe Breite Straße)
kein Laden
empfiehlt

Schlafzimmer
Küchen

Wohnzimmer
Einzel- Möbel

jeder Art.

Möbel-liſchlerei
-Perjandßaus,

56

Betrifft: Hundeſteuer. *79 Betrifſt Staatliche Anerkennung für Geſangvereien
b Um s h e ten d ne anläßlich ihres 50, 75 und 100 jährigen Beſtehens.
egegnen, mache i orläufig bekannt, daß der Kreistag t er en. 9n45 ebeſchloſſen hat, die Hundeſteuer vom 1. April dieſes Jahres Der Herr T e d ne Kunſt rn ede

ab auf jährlich 590 Marr (ſür Hundezüchter auf 300 Wart) rn t et e betreten ſar l erendezu erhöhen und die bisherigen Steuerbefreiungen mit Aus- Geſangvereine drei künſtleriſche Ge enk lätter geſtiftet.
nahme derjenigen für Hunde von tauben, blinden oder Die Gedenkblätter werden an Männer, Frauen und
ſonſtigen hilfsloſen Perſonen aufzuheben. gemiſchte Geſangvereine auf Antrag und nur aus Anlaß

des 50, 75 und 100 jährigen Vereinsjubiläums verliehen.
Sobald die Genehmigung der Aufſichtsbehörden erteilt n 9 ö d kokehiſt, werde ich den bezüglichen Nachtrag zur Hundeſteuer- Die näheren Beſtimmungen können während der Dienſt-

ordnung im Amtsblatt veröffentlichen. ſtunden in meinem Buro eingeſenen werden.

t 9 97 e 1 95Merſeburg, den 26. Juli 1922. Merſeburg, den 27. Juli 1922. Der Landrat
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes. Guste.Guske. Merſeburger Druck- und VerlagsAnſtalt 8. Baltz.
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v JTransporte per Bahn

5 mit und ohne Umladung. z
u S7 S S S 72S J 72 e

Ferne Saiten Empfehle mich zur
v e o 4et bier Anfertigung sämtlicher Kunst-

zu höchsten Tagespreisen ung Dekorationsmalereien

clie Koßſchlüchter Max Vollmann
R t t Weiße Mauer 22. Werhkſtatt Johannisſtr 18.Arthur Hoffmann

Merseburgn d Jm Laufe der kommenden Woche er-Tel. 264 Brühl 6. halten wir nach Erfurt

z a e 25 Ladungen à 300 Zentnerfelsöbakhasſe ersedurfe greennn altad eher rerznner Fementkalk Portad 7 zEcke Schulstr. Kl. Ritterstr. FSchlaftzimmer luil
Dieſer Zementkalk kommt infolge

ſeiner hohen Feſtigkeit und ſonſtigen
Eigenſchaften außer Portland den meiſten
Zementen gleich und wird vielfach als
ſolcher verarbeitet. Muſter und Preis
auf Wunſch. Soſortige Anfragen bezw.
Beſtellungen ſind erforderlich. Ferner
liefern wir günſtigſt und prompt

Grau und Weißſtück-Kalke,
Waſſerkalk, Sackkalk, Mörtel-
miſchung „Leukolith“, Gips, Hoch-
ofenſchlackenſand, ſowie alle ſonſtigen
Baumaterialien und Düngekalke.
Wendt Truppel, Erfurt.

Büro Regierungsſtraße 64.
Fernruf 3880. Telegr.-Adreſſe „Deha“.

Zweiggeſchäft:
Bonn a. Rh., Hofgartenſtraße 13.

Wendemn Sie sich wegen preiswertèr
und gediegener

M G BEI,
an O. Scholz Ww., NMerseburg

Gotthardtstr. 34. lelephon 458.
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Alte Liebe
Skizze von Curt Kühne.

Jn der großen, behäbigen Bauerndiele mit ihren alten
Schränken und Truhen, dem dicken, behaglichen eiſernen
Ofen, der eine angenehme Wärme ſpendete, ſaßen, die
Füßen auf das Ofengitter gelehnt, zwei Männe r, ein alter,
mit wetterharten, etwas ſpitzigen Zügen, und ein jüngerer
mit kurzem Kinnbart und hellen, freundlichen Augen. Durch
das kleine Fenſter blickte verdämmernd der letzte Abendſchein,
der das Zimmer mit einem traulichen Zwielicht füllte.
Ein paar große Schäferhunde und ein Jagdhund lagen eben-
falls behaglich vor dem warmen Ofen.

„Eigentlich, Brockmüller“, ſagte der Alte, „iſt das
doch kein Leben, das du führſt, hier bloß mit deinen
Hunden. Du ſollteſt heiraten.“

Der Angeredete fuhr auf, ein leichtes Lächeln flog
über ſeine Züge.

„Hunde ſind die beſten Lebensgefährten“, antwortete
er. „Jmmer freundlich zu ihrem Herrn. Sie legen mir
die Pfoten um den Hals, ſogar, wenn ich aus dem
Wirtshaus komme. Tut eine Frau das?“ Er lachte und ſah
ſeinen Beſuch verſchmitzt an. Es war im ganzen Dorf
bekannt, daß der alte Scheffler in ſolchem Falle von
ſeiner Eheliebſten alles andere als zärtlich begrüßt wurde.
Auch ſein Töchterlein, die blonde Elsbeth, ſollte einen
ganzlleidlichen Zungenſchlag geerbt haben.

Der alte Scheffler machte eine abwehrende Bewegung.
„Haſt Angſt vor den Frauen!“ lachte ſpöttiſch. „Was?
Darum iſt ſchon mancher Junggeſelle geblieben, jaja!
Jch würd's mir zweimal überlegen, Brockmöller! Jetzt geht's
noch, aber wenn du älter wirſt! Ein Familienvater weiß,
wofür er lebt. Für wen lebſt du?“

Brockmüller wurde ernſt. Sein ſchöner Hof ſollte
einmal in fremde Hände fallen? Er hatte die Vierzig
überſchritten, ſeine Jugend war dahin. Oft ſchon, immer
öfter kam ihm ſein freies, ungebundenes Leben ſchal vor,
öde, langweilig.

„Komm mit herüber zu einem gemütlichen Abend-
brot!“ ſagte der alte Scheffler. „Meine Frau freut ſich,
und meine Elsbeth“, er plinkerte ſchlau, „freut ſich
auch. Jch glaube, es iſt kein Zufall, daß ſie ſo gern im
Garten arbeitet, wo man über den Zaun gucken kann,
hierher!“

Brockmüller rückte auf ſeinen Stuhl. „Jch komme“,
erwiderte er, „aber nicht heut, Scheffler! Jch habe zu
tun, muß die Kaſſe von unſerer Viehverſicherung
aufrechnen.“

„Na, dann nächſtens!“ verſetzte Scheffler, ſichtlich etwas
verſtimmt. „Aber mach's wahr!“ Damit ging er.

Brockmüller blieb vor dem Ofen ſitzen, in Gedanken,
Seltſam, wie ſo ein hingeworfenes Wort oft feſtſaß, wie
die Angel im Fiſch, wenn er danach geſchnappt hatte.
Und er ſchnappte nach ſolchem Wort. Heiraten! Wie oft
war ihm der Gedanke gekommen in letzter Zeit! Nein!
Er war zu alt dazu. Hatte den Anſchluß verpaßt. Ja,
wenn er ſeiner Zeit er warf en großes Holz
ſchoit in den praſſolnden Ofen wonn or ſeiner Zeit ſeinom

Herzen gefolgt wäre! Er ſah ſinnend in die aufzuckenden
Flammen. Ein ſchöner Mädchenkopf mit aſchblondem Haar,
mit veilchenblauen, ſanften Augen ſtieg vor ihm auf: die
Tochter des Schullehrers Agnes, die ſchöne Agnes, wie ſie im
Dorfe hieß, ein feines, ein kluges Mädchen. Doch
das war keine Bäuerin, hatte ſein Vater geſagt und mit
eiſerner Strenge ſeiner Anſicht Nachdruck verliehen. Die
paßte nicht auf den großen Bauernhof. er alte Lehre
war geſtorben, und Agnes war in die Stadt gezogen, war
eine Schneiderin geworden, und der Uhlenhof, wie Brock-
möllers Hof hieß, war ohne Bäuerin geblieben.

Brockmöller ſtand auf, die Wände wurden ihm zu
eng. Er hing ſeine Büchsflinte um, (pfiff dem Jagd-
hund und ſchritt hinaus in den kühlen, ſinkenden Vor-
frühlingsabend. Es war noch Büchſenlicht, vielleicht faßte
er den Fuchs, der immer um ſein Gehöft ſtrich. Fiſche-
fangen, Vogelſtellen haha! er war ein Jägersmann,
ein freier Mann, kein frommer Ehegatte und Familien-

vater.
Er ſchritt den ſchmalen Wieſenſteg, der über das

Torfmoor führt, hinab. Von fern leuchteten die bunten
Siignallaternen des Bahnhofs herüber. Als er um die
Ecke einer baumgeſägten Koppel bog, ſtand eine Dame
vor ihm, eine richtiggehende Dame, in Pelzhut und Pelz-
kragen. aus einem fein geſchnittenen Geſicht leuchteten
tiefe, milde, veilchenblaue Augen. Agnes! Agnes Stege-
mann! Wahr und wahrhaftigl! Brockmöller hatte Mühe
dieſen Ausruf zu unterdrücken.

„Verzeihung!“ redete ihn die Dame an, „ich komme
hier doch nach Hohen-Löhne?“

„Jawohl!“ antwortete Brockmöller. „Jch bitte um Ent-
ſchuldigung, ich habe doch Fräulein Stegemann von mir?“

„So heiße ich“, verſetzte die Fremde. „Und Sie ſind,
Herr Brockmöller?“ ſetzte ſie mit einem kurzen Zögern

hinzu.

kommen Sie hierher?“
„Jch ſoll in Hohen-Löhne beim Gutsbeſitzer Landolt

den Hochzeitsſtaat machen“, entgegnete Agnes. „Jch bin
dort einige Tage auf Schneiderei.“

„Soſo! Darf ich Sie ein Stückchen Weges begleiten?“
fragte Brockmöller.

„Bitte!“ verſetzte Agnes.
Schweigend ſchritten die beiden auf dem ſchmalen Steg

dahin. Die Koppeln blieben hinter ihnen, vor ihnen dehnte
ſich das freie Moor, in unendlicher Weite. Schnatternd zog
in hoher Luft ein Volk Wildgänſe dahin.

Wie es ihr ginge? fragte Brockmöller. Gut! antwortete
Agnes. Sie habe eine gut gehende Schneiderſtube, eine
erſte Kundſchaft.

„Und Sie ſind unverheiratet geblieben?“ fragte Brock
möller mit einem tiefen Atemzuge.

„Ja!“ antwortete Agnes. „Und Sie?“
„Jch auch!“ erwiderte Brockmöller. Ein Weilchen

ſchritten ſie ſchweigend dahin.
„Fräulein Agnes“, ſagte da Brockmöller, dem plötz-

lich eigentümlich ums Herz wurde, „wie doch manches ſo
anders gekommen, als wir dachten, als wir jung waren!“

„Der bin ich, ja!“ erwiderte dieſer. „Und wie

S
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Agnes unterdrückte einen Seufzer. Sie nickte.
„Es war damals ein ſchwerer Schlagbaum, der unſern

Weg ſperrte“, fuhr Brockmöller fort. „Das war mein
Vater. Jch war noch ſo jung und unſelbſtändig, dieſen
Schlagbaum zu öffenen. So kam alles.“

„Sie waren Jhrem Vater Gehorſam ſchuldig!“
ſetzte Agnes. „Jch habe Jhnen das nie verdacht.“

„Wirklich? rief Brockmöller. Seine Augen leuchteten
„Mein Vater war ein Landmann von altem Schrot und
Korn. Bei ihm wog der Geldſack mehr als der Menſch.
Jetzt bin ich frei!“ Ein heißes, ein übermächtiges Gefühl
wallte in ſeinem Herzen auf, ſtärker als er, das alles
über den Haufen warf, was er bisher als ſeine Lebens-
regel aufgeſtellt. Er fragte nichts mehr nach Junggeſellen-
freiheit und unabhängigem Leben. „Agnes!“ rief er, „ich
bin ein alter Kerl geworden, iſt es noch nicht. zu ſpät?“

Da glühten Agnes blaue Augen warm und herzlich
„Das Glück kommt immer zur Zeit!“ erwiderte ſie.

Da ſchlang er ſeinen Arm um ihre ſchlanke Hüfte.
„Alte Liebe“, ſagte er mit zuckenden Lippen, „alte Liebe
roſtet nicht.“

ver

auf.

Germaniſche Götter und Helden
in unſerer Zeit.

Mit der Annahme des Chriſtentums durch unſere Vor
fahren waren die tief eingewurzelten Vorſtellungen und Ge-
wohnheiten der Heldenzeit nicht mit einem Schlage beſeitigt,
ſondern ſie lebten, wenn auch umgedeuntet und anders
benannt, fort in allerlei Gebräuchen und Volksfeſten, in
Wallfahrten, Bittgängen und Jahrmärkten, wie auch im
bildlichen Schmuck der älteſten Kirchen, die ja nachweislich
meiſt an der Stelle, oft ſogar in den Hallen heidiſcher
Heiligtümer errichtet waren. Jn einem im Verlag J. F. Leh
mann, München, von Erich Jung erſchienenen Buch „Ger-

und Helden in chriſtlicher Zeit“ wird für
edieſe auptung der Nachweis erbracht. Den alten Göttern

Wodan, Thonar, Ziu gab man die Namen von chriſtlichen
Heiligen, insbeſondere Michael Petrus, Martin, ließ ihnen
aber meiſt ihre Abzeichen und Lieblingstiere, wie Haken-
kreuz, Hammer, Sonnenrad, Raben, Wölfe, Böcke, Eberh
Roſſe und dergl. Die Bildwerke mancher Gotteshäuſer
aus „romaniſcher Zeit“ zeigen heute noch ſinnbildlichen
Schmück, der offenbar von älteren, ſteineren vder hölzernen
Bauten übernommen iſt. Die Art der werkmäßigen Aus-
führung, wie Flachbild, Ausſtich, Kerbſchnitt u. a., weiſt oft
noch deutlich auf Vorbilder der Holzſchnitzerei zurück. Es
finden ſich jetzt noch zahlreiche Beiſpiele dafür, ſo an den
Kirchen von Schwärzloch, Freiſing, Berchtesgaden, Regens
burg, Altenſtadt, Kiſſingen, Wannweil, Hirſau, Cleebronn,
Schwäbiſch-Gmünd, Groß-Linden, Avolsheim, Brannenburg,
Tübingen. Murrhardt, Oberröblingen, Langenſtein,
ningen, Holzkirchen, u.
Name die Erinnerung an einen hölzernen Vorgänger des
ſpäteren Steinbaues bewahrt. Durch Herübernahme ihrer
Sinnbilder wollte man die alten Götter teils unſchädlich
machen, „bannen“, teils, da man ihnen immer noch eine
n ſſe Macht zutraute, günſtig ſtimmen. (Trotz der An-
icht von Uhland, den Ortsnamen Schwärzloch, bei Tübingen,
lieber auf die Farbe des Waldes als auf das Schwert des

zurückzuführen). Die auf das ſächſiſche Stam-
mesgebiet beſchränkten und meiſt auf dem Märktplatz, der
zugleich Gerichtsſtätte war, ſtehenden Rolandsſtandbilder ſind
als Zeichen der Gerichtshoheit anzuſehen. Ob und wie ihre
Bezeichnung mit dem in den Pyrenäen gefallenen Hrusdland,
einem Paladin Karls des Großen, zuſammenhängt, iſt frag-
lich und wohl nicht mehr aufzuklären. Sicher iſt dagegen,
daß die „Jupitergigantenſäulen“ Abbilder des mantelnm-
wehten vdan tragen und verkleinerte Nachbildungen
größerer Welt oder Jrmenſäulen darſtellen, in denen der
ermaniſche Götterglaube zuſammengefaßt war. Die „rätſel-
afte Geſtalt“ der bärtigen, mann-weiblichen, am Marterholz
ängenden hl. Kümmernis, iſt ſchwerlich nach Bernoullis

inu als Stellvertreterin Thonars zu betrachten und
haut wohl auch mit dem „Zwiter“ Tuisko, dem „Stamm-
vater der Mannusſöhne“ nichts zu tun. Eher ließe ſich,
wie auch bei dem bärtigen, langzöpfigen Frauenbild von
Wildberg, an eine Darſtellung der fruchtbaren, mit dem
Himmelegott vereinigten und darum auch männkiche Merk-
male zeigenden Erdgöttin denken. Dieſelbe Gottheit wird
man auch in der hl. Era (ero-ertha im Weſſobrunner Ge
bet) des Braunſchweiger Domes erblicken dürfen. Der ſonſt
nicht bekannte Name Wilgefortis ſcheint eher gotiſch (Wil-
jaferdis) als niederdeutſch, der andere Beiname aber, Libe-
rata, könnte eine Ueberſetzung von Fria ſein, der Gemahlin
Wodans vund der Göttin der Fruchtbarkeit. Das ſind
freilich nur Vermutungen, aber mehr läßt ſich auf dieſem
„völlig rätſelhaften“ Gebiet kaum erreichen. Die „drei Schick-
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ſalsſchweſtern“ des Wormſer Domes tragen den Namen
Embode, Warbede und Wilbede, deren Deutung als „Gün-
ſtige“ von gotiſch batiza, beſſer, anſprechender iſt als von ags,
beadu, Kampf. Bekanntlich waren die Burgunden, auf
deren Herrſchaft am Rhein wir den Bildſtein zurückführen
müſſen, ein gotiſches, mit den Baiern, von denen gleich-
namige Göttinnen verehrt wurden, verwandtes Volk. Oberſte
Göttin der Germanen waren Wodan, Thonar und Ziu
oder Saxnot, urſprünglich Himmels-, dann Kriegsgott. An
deſſen Stelle tritt mancherorts, z. B. auf dem Dreigötterſtein
von Holzkirchen, der an ſeiner Strahlenkrone kenntliche
Alt-Upſala, der Gott der Fruchtbarkeit Fro (nord. Freyv
Sonnengott Phol (Baldur) oder, wie in dem Heiligtum von
oder Frikko). Als Schutzherr der Viehzucht wird Fro auch
durch den hl. Leonhard erſetzt, dem zu Ehren am G6.
November noch jetzt feierliche Umzüge, die „„Leonhardsritte“
veranſtaltet werden. Für den Sonnengott tritt meiſt Chriſtus
ſelbſt (Sol verus, invietus) ein oder deſſen Vorläuſer Jo-
hannes mit den beiden Feiertagen, dem „kalten“ um die
winterliche und dem „warmen“ um die ſommerliche Sonnen-
wende. Die Rolle weiblicher Gottheiten übernahm meiſt
die Gottesmutter Marig, ſeltener eine andere Heilige, wie
z. B. Künigunde, die als Zeichen heidniſchen Urſprungs
den Sonnenring und das Dreiblatt trägt.

Dom ahlen Merſcheborcher.
Jn Halle is es ſcheene. Janz un jar ahmds. Nich bloß

uff'n Straßen, Menſch. Da isis je vo hibſch un zumah nich
ſo duſter wie in Merſcheborch, un da kammr vo was ſähn.
Awwer am ſcheenſten is es rinne in Wertſchaften. Jlei
wennſte von dr Bahne kimmſt, da freiſte diche. Da s meins-
wächen de Kuller uff'n Riwwäkplatze, mit den Jarden davur

ſehre ſcheene. Da ſitzen ahmds die Herrns un die Dahms,
die da uff Anſchluß lauern. Na da werd ja mancher ausje-
lauſt.

Und denn kimmt de Schnapsſtuwwe, in dr Leipzcher Straße,
verſtehſte. Das is was Hochfeines, he. Awwer da derf ä
verheiratter Mann nich nein, da is nehmich Dahmbedienung.
Die Teeke da rinne, Menſch, die is bahle ſo hoch wie ä Hei-
wachen, un da ſitzen de Hallſchen Härrns drvor. Jeder
hat ſo ganz hoches Stiehlichen, da huckte drohm un alwert
mit den Freileins rum, die de Kurkſſe aus 'n Bulln zerrn
miſſen. Wie ich rinne war (des derf awwer meine Ahle
nich wiſſen), da hammſe ſich lauter Schlecht'chkeeten erzehlt,
die Luderſch. Da hawwich jar nich hinjehorcht, bloß wenn
de Poingte kamb, da hawwich ä Häppchen jeſpannt, damit 'ch
wenichſtens was ze feixen hatte, fer mei vieles Moos. Mei
Freind Eddeward ſahte: das wehre änne indime Bar, Das
kimmt dahär, weils da ſoviel indime Bärrichen jibt. Da
drinne is awwer lauſ'ch deier alſo vun wächen Stamm-

lukal da is niſcht ze machen.
Hernachen kimmt Zurn. Das kenntr jo. Alleweile

ſtreiken de Over. Un Myoſieke is vo nich mehr. Alſo daa. Jm letzten Falle hat ſogar der
mifßmr warten, bis ämah beſſrer Wind weht.

Uffn Marichte is Gaffee Roland. Da verkehrn de
bäſſern Leite, zumah de fein Dahms: die hamm Recke an wie
ä Karduffelfack un roochen Zicharetten. Un in dr Ulrich
ſtraße, du, da is Hurn ſeine Diele. Da is's Fehre hibſch.
Ungene is äntne Speiſewertſchaft. Da ſpieln ahmds welliche
uff dr Jidarre, ohmne dreffen ſich de janz fein Leite, de
Läwedahm un de Schiewer. Mit Moſieke, feine Moſieke,
klaßſche Sticken: deſte mehr baldätſcht wärd, deſte lauter
miſſenſe ſpieln. Die de am lautſten jequaddert hamm, die
klatſchen oo am mehrſchten, wenns färt'ch is. Eddeward
ſahte: das ſin die ſojenannten Kinſtlerkunzärts. Jn dr
Prummenade is Adähnos, där danzt nackch mit Mächens
uff dr Biene rumär. Da is Eddeward od rinne jewäſen.
Jche awrer iche jehe da nich hin. Wenn mich da ä
Merſcheborcher ſteht, da ſahtes meiner Ahln, un wenn'ch
da heeme kumme, feiertſe mr ä Stiwwelknächt an Niſchel.

Ja, ja, in Halle is ſcheene. Awwer manchen Leiten in
Halle jehts o rächt ſchlächt. Die hamm de Naſe vull.
Wie neilich, da kamb mei Freind Eddeward nachts um zwee
aus dr Kneipe (alſo Eddeward warſch nich iche, macht
bloß keen Quatſch, he, von wächen) un da liefe hingene an
dr Saale lang, an Wehre. Uff eemah, da ſiehte, wie änne
Jeſtalt am Ufer lank huſcht, wie ſo ä Jeſpänſte. A kreites
nu ä Häppchen mit dr Angſt. Wie ſä awwer neher zuſahk,
da warſch dr änne Frau. Die kletterte de Beeſchung nunger
un wulle ins Waſſer. Eddeward fix hingerdrein, un je-
rade wie ſe nein huppen will, da hatteſe an Schlawittchen
und zärrtſe reduhr. „Laſſen Se mir in Ruhe, Sie, be-
läſtchen Se mich nich, ich will mich erſaufen“, ſahte ſe fern.
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„Sahn Se ämahr,

's ſahk ſo aus, als wie wenn ſe eens iwwern Dorſcht jebächert
hätte. „Das derfen Se duch nich machen“, meente nune mei
Eddeward, „was denken Sie d'nn, wie naß des da rinne is?
un denne is des duch vo jar nich anſtändch, wenn ſich eens
erſſeeft.“ „Sie ſin ä anſtändcher Menſch, un ich bin änne
anſtändche Frau. Jch bin kee Rumdreiwerſticke. Jch hawwe
bloß kee Jäld mehr. Alſo laſſen Se mich nur ruhich nein-
huppen.“ „Nee, nee, das werd niſcht!“ ſaht Eddeward.
„Kumm Se, jehn Se heeme un drinken Se änne Daſſe,
Kaffee, da wärn Se widder klar.“ Jott ſei Dank, 's kamben
nacher ä paarr vun dr Sipo, die krichten ſe zepacken und
zerrten ſe heeme. Da drehte ſe ſich nuch rum un ſchriek
Eddeward'n an: „Sie, junger Mann, murchen hupp ch duch
nein!“

Nee, 's is duch zu putzch uff dr Wält. Dr eene bezahlt
de deierſchten Dukterſch un de heh'chſten Badepreiſe, bloß daß
ä nuch ä Hüppchen lähm kann un dr andre, där wärd
wilde, daß ä nich zeit'ch jenung abfahrn kann. Jeder ſieht
ähmt de Wält mit andern Oochen an.

De Leite ſinn iwwerhaupt ſehre unterſchiedlich. Dahär
ovo die vielen Errdiemer. Nee, 's is wahr, mannichemah
ſtällt mr ſich rächt dumm an, un eens verſteht 's jandre
nich. Meinswächen neilich, da frachte mich änne ahle Frau:

da wärn jätzt recht viel „Dirnkleider“
jedrachen, warum machen d'nn das de Leite?“ „Ja“,
ſaht ſch da, „das is doch eine ſehr ſchöne Mode, dieſe
Kleider“. „Na, das mack ja ſin, awwer mei Mächen
derf keens drahn, da jibbts je nu niſcht!“ „Wie, kein
Dirndlkleid? Ja, aber warum denn nicht?“ „Na, wenn
das die zweedeitchen Mächens uff'n Leiwe hamm da ſull
wo nacher meine Emma ihrn juten Ruf einbießen?“

Der ahl e Merſchebörcher.
Wo

Bunte Zeitung.
Von ſtarken Männern.

n Kampfſpiele im Stadion haben wiederum
ie ſtarken Männer bei uns noch nicht ausge-

Mit Leichtigkeit haben die Schwerathleten
Gewichte, die mehr als 10 Zentner wogen. Das ſind
Leiſtungen, die ſich mit denen, welche die Hiſtörie uns über-
liefert, meſſen können. Unſere modernen Gladiagtoren würden
es ſicherlich mit einem gewiſſen Jvachim Sehapelow auf-

Die letzte
gezeigt, daß d
ſtorben ſind.

genommen haben, der am 16. Jahrhundert in der Mark
Brandenburg lehte und dem der Kurfürſt Johann Georg
ſeiner Stärke wegen einmal erlaubte, ſo viel Wein aus
dem kurfürſtlichen Keller zu nehmen, als er mit einem
Male heroustragen könnte Schapelow, ſo berichtet die
Chrontk, nahm ein volles Faß unter den rechten und ein
anderes unter den linken Arm und faßte dann mit den vier
Finger einer jeden Hand zwei veitere beim Spundloche,
und ſo ging er mit den vier Fäſſern eilig davon. Der
Kurfürſt rief ihm nach: „Wir werden dich wohl nicht
ſo bald wieder in den Weinkeller ſchicken!“ Von dem
römiſchen Kaiſer Maximin, der eine Größe von 8 Fuß
beſaß, wird erzählt, daß er einen beladenen Wagen be
wegen, mit einen Fauſtſchlag einem Pferde die Zähne
oder ein Bein zerſchlagen konnte. Als er einmal mit einem
galoppierenden Pferde um die Wette gelaufen war, warf
er noch jeden Soldaten nacheinander im Ringen zu Doden.
Von einem franzöſiſchen Major, der im Anfange des 19.
Jahrhunderts lebte, wird erzählt, daß er eine ſolche Stärke
eſaß, daß er, wenn er zu Pferde ſaß, dieſem durch Feſt

anſchließen der Beine die Rippen zerbrach. Als ihm ein-
mal beleidigt hatte, nahm er deſſen Hand und drückte, ſie
ſo feſt zuſammen, daß alle Knochen zerquetſcht wurden. Eine
ſilberne Schale vermochte dieſer Kraftmenſch mit leichter
Mühe zuſammenzubiegen. Alle dieſe Beiſpiele der Ge-
ſchichte, welche früher mit Kopfſchütteln geleſen wurden,
beruhen ſicher auf Wahrheit. Die Leiſtungen der Sports-
leute der Gegenwart haben den Beweis gegeben, zu welcher
Höhe ſich die Kräfte eines Menſchen ſteigern laſſen. H.

Die Erfindung des Meorphinms.
Mehr als hundert Jahre ſind jetzt verfloſſen, ſeitdem

das jetzt in der mediziniſchen Wiſſenſchaft voranſtehende
Morphium entdeckt wurrde. Der Entdecker iſt der am 19.
Juli 1783 geborene Apotheker Sertürner. Als Lehrling
in der Adler-Apotheke zu Paderborn beſchäftigte er ſich
bereits mit Unterſuchungen und verfiel dabei auch auf den
Gedanken, das Opium chemiſch zu zerlegen, Er ſtellte feſt,
daß das namentlich von mohammedaniſchen Völkern damals
ſchon beliebte Opium Pflanzenextrakt enthielt, das aus
unreifen Samenkapfſeln verſchiedener Unterarten des „Schlaf-
mohns“ beſtand. Dieſen Stoff analyſierte Sertürner und
fand, a er mehr als zwanzig verſchieden wirkende Stoffe
in ſich ſchloß. Der hauptſächlichſte Beſtandteil war jedoch
das Morphium, wie Sertürner es ſpäter, weil es ſo gut

a

in den Schlaf führte, (mit Bezug auf den Gott des Schlafes
Morpheus) umtaufte. Jm Jahre 1817 veröffentlichte Ser-
türner über ſeine Feſtſtellungen ein Buch: „Ueber das
Morphium, eine neue ſalzfähige Grundlage und die Mekon-
ſäure als Hauptbeſtandteile des Opiums“, das Werk erregte
Aufſehen, machte viele Gelehrte auf den wertvollen Be
ſtandteil des Opiums aufmerkſam und veranlaßte, daß man
ſich fortab mehr als bis dahin mit pflanzlichen Giften be-
ſchäftigte. Jedenfalls hat durch Sertürner das Morphium
ſeine Auferſtehung gefeiert und konnte von all den vielen
Giften, die dann in zahlreichen Pflanzen noch gefunden
wurden, nicht mehr übertroffen werden. Es blieb bis auf
den heutigen Tag das einzige Mittel, das Anwendung findet,
Schmerzen zu ſtillen und Leidenden und Schlafſuchenden
einen geſunden und wohltuenden Schlaf zu verſchaffen.

Der Wildreichtum der Rheinpfalz.
Man ſchreibt uns aus der Rheinpfalz: Es iſt oft be-

hauptet worden, daß die Rheinpfalz, was die Tier und
Pflanzenwelt angeht, einen inſelartigen Charakter trägt,
der in klimatiſchen Verhältniſſen ſeinen Grund zu haben
ſcheint. Auffällig iſt ja auch, daß hier Edelkaſtanie, Wein-
ſtock, Pfirſich, Mandel und ſelbſt Feige in Tälern häufig ange
pflanzt werden und durchaus gute Ernte bringen. Die
Rheinpfalz galt immer als der wildreichſte Bezirk
in ganz Deutſchland. Jn den Gebieten des Dürk-
heimer Tales, in den undurchdringlichen Forſten am Drachen-
fels, hauſte bis ins 17. Jahrhundert hinein das Wild-
pferd in großer Zahl. Der Biber hatte bis Ende des 17.
Jahrhunderts überall noch zahlreiche Baue, beſonders bei
Altrip. Bis zum 18. Jahrhundert waren Bären, Luchſe
und Wölfe anzutreffen. Der letzte Wolf wurde im Jahre
1848 in der Pfalz erſchoſſen. Am Drachenfels hatte der
ſchöne große Nachtraubvogel, der Uhu, ſeinen Horſt. Jetzt
iſt er leider ſo ausgeſtorben wie der Kolkrabe, der noch
im Jahre 1860 vielfach in der Pfalz vorkam. Mit dem
Abſterben der Raubtiere aber mehrte ſich das jagdbarg
Wild und heute wird daher der Reichtum an Rot- und
Schwarzwild, an ſeltenen Vögeln, wie Kron und Wieſen-
weihe, Schlangenadler und ſelbſt Steinrötel, von keinem
anderen Jagdgebiet in Deutſchland übertroffen

Bombenwerfende Vögel.
Es gibt eine ganze Anzahl von Vögeln, die ihre hart-

ſchaligen Beuteſtücke auf Steine fallen laſſen, um ſie zu
zertrümmern und ſo zu dem nahrhaften Jnhalt zu gelangen.
Gelehrte berichten über Beobachtungen, nach denen Krähen,
z. B. oft bis 30 Meter in die Luft ſteigen, wenn ſie harte
Muſcheln gefunden haben. und von hier aus laſſen ſie
die Muſcheln auf Steine fallen und zerſchellen. Der Kolkrabe,
die Möwe, der Bart- und Lömmergeier und andere Vögel
haben ſchon vielfach durch dieſe güt gezielten Würfe aus
der Luft Menſchen tödlich getroffen.

Blumenfreund Star.
Aus Melſungen (Heſſen) wird uns geſchrieben: Kürz-

lich wurde berichtet, daß ein Stieglitz beobachtet worden
war, der eine beſondere Liebe für Blumen zeigte und ſie
eifrig in ſein Neſt trug. Wie ich beobachten konnte, ſcheint
der Star aber ein noch größerer Blumenfreund zu ſein.
An einem Baum hoch auf dem nahen Lindenberg befindet
ſich ein alter Starkaſten, der allſommerlich bewohnt war.
Die wenigſten werden ihn kennen, denn er liegt dem Auge
ziemlich verſteckt. Der reine Zufall ließ mich nun eines
Morgens unlängſt beobachten, wie ein ſtattlicher Star von
einer nahen kleinen Waldwieſe, die mit Feldblumen über-
ſät war, aufſtieg und eine Anzahl Blumen im Schnabeil
trug. Jch verfolgte ſeinen Flug und betrachtete mir dann
das Starneſt. Es war noch weniger zu erkennen, wie früher,
denn jetzt war es von vielen Blumen völlig verdeckt. er
Star brachte auch die neuen Blumen ſorgſam am Neſte an,
während er die welken früher wahrſcheinlich ſchon ent-
fernt hatte. Eine Anzahl welker Feldblumen lag nämlich
unter dem Baum. Einige Tage nach dieſer eigen-
artigen Entdeckung beſuchte ich wieder das Neſt.
Blumen, die ich zuerſt geſehen hatte, mußten ſchon ver-
welkt ſein und dennoch war auch jetzt wieder der Star-
kaſten hübſch geſchmückt. Der Star hatte alſo während
der ganzen Zeit immer für den Erſatz welker Blumen
geſorgt.

DHelanſtrich zu entfernen.

Jch beſaß einen alten Vorratsſchrank, der recht häßlich
braungrau mit Oelfarbe geſtrichen war. Jch wollte ihn gern
zu meinen Küchenmöbeln paſſend hellgrau mit blauem Lack
haben, aber auf dem alten Dinge haftete kein neuer
Anſtrich und der unangenehme Grundton ſchimmerte immer
durch. Da fiel mir ein, daß die Pinſel zur Oelmalerei am
beſten durch Schmierſeife ſich reinigen laſſen. Mein alter
Schrank wurde von vben bis unten meſſerdick mit ge-
wöhnlicher Schmigrſeifs beſtrichen: 24 Stunden lioß ich
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ihn damit in der Waſchküche ſtehen, dann gingen die Fäuſte
des Stallknechts mit Bürſte und heißem Waſſer darüber
her, und der Anſtrich wich. Jch wiederholte nach zwei Tagen
das Verfahren und mit Ausname kleiner Stellen, ging alles
ab. Der Schrank wurde friſch lakiert und dient ſeſdem
in ſtrahlender Sauberkeit der Küche zur Zierde.

Haus, Hof und Garten.
Der Garten im Juli.

Obſtgarten. Frühbirnen und Frühäpfel gehen be-
reits der Reife entgegen. Aeſte und. Zweige, die ihre Frucht
laſt nur mit Mühe tragen können, ſind zu ſtützen. Fallobſt
wird eingeſammelt. Bäume, die mit Obſt überladen ſind,
können jetzt nicht genug bewäſſert und auch mit Jauche
gedüngt werden. Beim Obſtpflücken warte man nicht bis
zur vollſtändigen Reife der Früchte, da letztere ſonſt an
Aroma verlieren und leicht mehlig werden. (Nur als
Obſthändler biete man dem Publikum nicht unreife, harte
Ware für Fallobſt an, wie es leider ſo oft geſchieht!) Die
Früchte werden am beſten frühmorgens, wenn aber erſt der
Nachttau abgetrocknet iſt, vom Baum lgenommen. Sie haben
dann mehr Aroma. Bäume, die im Herbſt oder Frühjahr
gepflanzt worden ſind, werden ohne Pfähle gebunden; an
Spalier- und anderen Formbäumen heftet man mit Baſt
die Leittriebe an und entfernt oder entſpitzt die übrigen
Teile Das Laub der Himbeer-, Stachel- und Johannesbeer-
ſträucher beginnt, nachdem die Früchte abgenommen ſind,
zu welken. Man ſchneidet die alten Fruchtruten jetzt ab
und nimmt Veredelungen aufs ſchlafende Auge vor. Dieſe
Veredelungen ſind den Frühjahrsveredelungen aus dem
Grunde vorzuziehen, weil die Reiſer vor Eintritt der
kalten Jahreszeit anwachſen und im nächſten Frühjahr
gleich kräftig treiben. Erdbeeren ſind zu reinigen, da die
Ernte nun endgiltig vorüber iſt. Neue Erdbeeranpflan-
zungen ſind zu machen. Die Weintrauben beginnen ſich zu
färben. An den Obſtbäumen werden Madenfallen ange-
legt. Von Kern und Steinobſt iſt Samen einzuſammeln,
der dann ſofort auf Saatbeete ausgeſetzt werden kann.

Gemüſegarten. Hacken, Jäten, vor allem Be
gießen, ſind noch immer die hauptſächlichſten Arbeiten im
Gemüſegarten. Auch wird mit der Vertilgung des Un-
geziefers fortgefahren; in erſter Linie ſind die Raupeneier
an Kohlblättern zu vernichten. Jmmer mehr Beete werden
von jetzt ab leer, die gedüngt und umgegraben werden
müſſen Tomaten und Stangenbohnenhaupttriebe werden
entſpitzt, Nebentriebe ausgeſchnitten. Endivien werden auf
ſehr einfache Weiſe gebleicht, indem man Bretter auf die
Pflanzen legt. Nach etwa ſechs Wochen ſind die Endivien
ſchön gebleicht, ohne daß ſie faulige Stellen haben (wie
zuweilen beim Zubinden). Bleichſellerie und Lauch werden
am beſten durch Behäufeln mit Erde gebleicht. Sonſt wird
jetzt Sellerie, auch Meerrettich, um den Wurzelſtock herum
von Erde befreit. Kohlpflanzen ſind zu behäufeln und
reichlich mit flüſſigem Dung zu verſehen. Zur Samenzucht
beſtimmte Buſch- und Stangenbohnen werden aus der Erde
gezogen und bündelweiſe zum Trocknen aufgehängt. Mehr-
jährige Gewürzpflanzen können zerteilt, Erdbeeren umge-
legt werden. Perl- und Winterzwiebeln ſind zu legen.
Zu pflanzen ſind Grünkohl, Kopfſalat und Winterendivien,
Für die nächſtjährige Ernte können Blumen-, Kopf und
Wirſingkohl ausgeſät werden, ebenſo Spinat für das Früh-
jahr, desgleichen Feld und Winterſalat, Möhren für den
Herbſt, Teltower Rübchen und Schwarzwurzeln in zwei
jähriger Kultur.

Die Vrombeere
gehört auch zu den Früchten deutſchen Bodens, die in
manchen Gegenden in großer Menge wild wächſt und ihr
h lanzendes und einladendes Schwarz weithin leuchten
läßt, ohne beſonders, außer von dem beerenliebenden Kin-
dermunde, groß beachtet zu werden. Erſtens wirkt ihr
Genuß ſehr erxfriſchend, dann iſt ſie den Atmungsorganen
dienlich und läßt ſich zu Brombeerlikör ausgezeichſet ver
wenden, den man ſehr gewürzreich herſtellen kann, wenn
man auf je ein Liter Saft, den man leicht durch Auspreſſen
gewinnt, Pfund guten Zucker, 8 Gramm Zimt, 8 Gramm
tig 4 Gramm Gewürznelken, auch vielleicht noch

Gramm Piment nimint. Das darin befindliche Wwird durch Kochen einige Minuten lang vder durch
dünſten in der Sonnen oder Ofenwärme entfernt, bis
die Maſſe ſich verdickt hat. Hierauf gießt man Liter
Kognak oder guten Korn hinzu und zieht nun den fertigen

Likör auf Flaſchen, die man natürlich gut verkorkt und
an kühlen Orten aufbewahrt. Dieſer Likör- iſt nicht nur

r magenſtärkond und bei Diarrhöe benders anzuwonden.
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Von den Hülſenfrüchten.

Von den Hülſenfrüchten ſagt man, daß ſie wenig
anſpruchsvoll in bezug auf Boden, Düngung und Lage
find; das mag auf Erbſen und Strauchbohnen zutreffen,
auf Stangenbohnen aber keineswegs. Jm kalten Boden z. B.
Stangenbohnen ziehen, iſt ein vergebliches Bemühen: auch
auf einem wenig nahrhaften Boden werden wir es nur
zu einem ganz mittelmäßigen Erfolg bringen. Stangen-
bohnen verlangen zu ihrem guten Gedeihen einen warmen
nährſtoffreichen Boden und gute Lage. Wo dieſe Bedin-
gungen bezw. Verhältniſſe nicht vorliegen, da ſehe man lie-
ber von ihrem Anbau ab und pflanze an ihrer Stelle die
bedeutend anſpruchsloſeren Strauchbohnen an: man darf
letztere ruhig als einen guten (Erſatz) für Stangenbohnen be-
zeichnen, wenn ſie auch hinſichtlich des Ertrages Und des
Geſchmackes nicht ganz mit den Stangenbohnen wetteifern
können.

Hülſenfrüchte ſind im allgemeinen keine Freunde friſcher
Düngung; doch kann man den Stangenbohnen, wie auch den
Puffbohnen eine mäßige Gabe Stallmiſt geben, natürlich
darf der Boden nicht feſt ſein. Ein Boden, der ſchon im
Herbſte eine mäßige Gabe Stalldung erhalten hat, kommt
für den Anbau der Stangenbohnen wenig in Betracht. Sehr
gute Erfolge erzielt man auch durch Verwendung von Kunſt-
dünger, vorausgeſetzt natürlich, daß der Boden genügend
Humus hat. Man verabreiche etwa pro Ar 100 im)
25 Kilo 40prozentiges Kaliſalz. 2 Kilo Düngerphosphat
und ein Kilo ſchwefelſaures Ammoniak. Die Annahme, alea
ſei die Beifügung von Stickſtoffdünger überflöſſig, iſt durch
die Praxis längſt widerlegt. Die Stickſtoffdüngung muß ſich
nur in ganz beſcheidener Grenze halten. Den Kunſtdünger
gibt man in gehöriger Vermiſchung ſpäteſtens 3 Wochen
vor der Beſtellung.

Von großer Wichtigkeit für ein gutes Aufgehen der
Bohnenſaat iſt ein gutes Keimbett. Wer häufiger Stangen-
bohnen angebaut hat, wird manchmal die Erfahrung gemacht
haben, daß die Keime bogenförmig aus der Erde hervorlugen,
während ſie mit ihrem Kopfende in der Erde ſtecken, bleiben.
Namentlich in ſchwerem Boden und dort insbeſonders dann,
wenn Regen und Sonnenſchein zur Zeit der Keimung
häufig miteinander abwechſeln, kann man dieſe Erſcheinung
wahrnehmen. Sie erklärt ſich daraus, daß die Keimblätter
die hartgewordene Bodenkrume nicht zu durchbohren vor.

Praktiſche Gartenreime.

Alter Dünger für Tomaten!
Laßt ſie in die Sonne braten!
Wenn ſie nicht tagtäglich glüh'n,
War vergebens dein Bemüh'n.

Blumenkohl braucht ganze Fäſſer
Trank und Speiſ' und wird nicht ſatt;
Sellerie iſt ein Düngerfreſſer,
Der ſtets Durſt nach Jauche hat.

Kalk für Erbſen, Kalk für Bohnen!
Erbſenkeime ſind zu ſchonen,
Bohnenkeime vorzutreiben;
Möchte ſchönes Wetter bleiben!

Peterſilie
Späte Familie.

Sind die Zwiebeln noch ſehr jung,
Faulen ſie bei friſchem Dung;
Auch die alten leiden Schaden
Und bekommen oftmals Maden.

Gurken gebe alten Miſt,
Der ſchon ganz zerfallen iſt,
Dazu Wärme jederzeit
Und die nöt'ge Feuchtigkeit.

Daß der Kohl recht kräftig werde,
Gib ihm gut gedüngte Erde;
Gieße früh und gieße ſpät,
Sei dann ſicher: er gerät!

Möhren ſäe nicht zu dicht;
Gön ne ihnen Luft und Licht,
Doch verpflanze Möhren nicht.

So ein Kürbi s gleicht dem Schwein:
Allen Unrat ſaugt er ein.
Laßt ihn wüchern im Kompoſt,
Denn dort hat er gute Koſt.

Spinat liebt kräftiges Land;
Mit der Hanne ſei ſtots dei der Handl
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